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Cthnographiſche Unbeffimmtheit ihres Namens. 7 


als fie micht mehr das herrſchende Bolt waren, unverändert beibehal- 
ten: dieß war von Anfang an der Fall mit Azcaputzaleo und, was ber 
ſonders wichtig ift, fpäterhin mit Xejcuco, wo im 13. Jahrhundert 
‚den Tolteken erlaubt wurde fih neben den Chichimeken niederzulaffen 
(Ixtlilx. Rel.339, 367, Hist. des Ch. I, 35). Iene waren demnad al» 
lerdings noch in größerer Anzahl im Lande anfäffig, aber fie geriethen 
bon nun an, wenn nicht in eine dienftbare, doc) im eine untergeord- 
nete Stellung. Für Ludewig’s Anſicht (f. Bullet. soe. de geogr. 
1855 6 ff, Bufhmann 1856 p. 336), daß Toltefen Ehichimelen 
und Azteken nicht ſowohl verfhiedene und nacheinander eingewanderte 
Stämme, fondern nur verſchiedene Stände einer und derfelben Na- 
tion, Adel, Bolt und Priefterfafte,, gewefen wären, melde nadeinan- 
der zur Herrſchaft kamen, fcheint ed an Begründung auf Thatſachen 
gänzlich zu fehlen. 

Der Rame Chichimeken hat keine ethnographifche Bedeutung, fon 
dern bezeichnet im Gegenfaß zu den Tolteken, „den Künftlern, * zu— 
nächſt nur rohe uncivilifirte Menfchen. Sie wohnten in Höhlen oder 
‚Strohhütten, kleideten fid in Häute, verehrten die Sonne ala ihren 
Bater, die Erde als ihre Mutter, font aber hatten fie weder Götter 
noch Gößen (Ixtlilx. Hist. I, 45,66, Gomara 431); wir dürfen in ib» 
nen die naturkräftigen, noch nicht dutch Cultur vermeichlichten Völ— 
ker fehen welche um die Zeit des DVerfalles den die Erſchlaffung und 
Entfittlihung der Toltefen für deren Macht herbeigeführt hatte, leicht 
die Oberhand gewannen; darauf deutet insbefondere die Angabe hin 
daß die Chichimeken nur ein Weib beſeſſen hätten und daß dieſes feine 
nahe Verwandte fein durfte (Ixtlilx. Rel. 335, Sahagun X, 29, 2). 
Eine fpeciellere Charakteriſtik der Chichimeken läßt fih natürlich nicht 
‚geben, da fie ans verſchledenen Bölfern mit verfdiedenen Spraden 
‚beftanden (Herrera VIl, 2,12). Diefer collective Gebrauch des Wor- 
tes hat fid auch ſpater erhalten: Villa-Seüor (ITl. 10) fagt 4. D. dab 
in Buadalcajar (S. Luis Potofi) lauter Chichimeken wohnen, welche 
die Mazcartas, Bizona- und Kanambra-Sprathe reden; eine befondere 
Chichimelen⸗Sprache findet ſich da her, außer beiläufig und (miefich fpäter 
meine wahrſcheinlich irrthümlich bei Herrera (III, 3, 9), nir⸗ 

‚gende erwähnt, und wenn Oviedo (XXXII, 49) nach Diego de 
> Toayss mitiheilt die Mericaner bätten als fie nad) Merico einander» 
tem, bort die Chondales vorgefunden, fo find auch mit diefen muz 
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Die Kechi, Retela, Eahuillo u. a. 205 


if im Befige der Völler welche die vierte Abtheilung der fonorifchen 
Spradfamilie ausmahen (Bufhmann 1854, Suppf. II, p. 656). 
Zu ihr gehören die Kechi in S. Luis Bey, die Netela in S. Juan 
Capistrano, die Cahuillo zwiſchen den Quellen der Flüſſe S. Ana 
und S. Gabriel, die Chemehuevi oder Chimewhuewe am unteren 
Colorado oberhalb der Yumas (Möllhaufen a,I,201), wohl die 
Chemevet bei Arricivita (IV, 4), die Chemeguaba der alten fpani» 
ſchen Miffonäre (Möllhaufen 403); ferner die Kizh von S. Ga- 
briel, endlid) die Indianer der Miffion S. Fernando, Turner hat 
diefe Bölfer nebft den Utabs und Comanches zur Kamilie der Scho— 
fhoni gerehnet (Bujhmann a. a, D, 552), von welcher fogleich 
meiter die Rede fein wird, die Sprachen Kizh und Retela unterfheiden 
fih jedoh vom Schofhoni und Comanche namentlich dadurd, daß 
der aztefifche Sprachftoff den fie befipen, reicher, die athapastifchen Ele: 
mente aber die fie in fib aufgenommen haben, von geringerem Um» 
fange find als bei den Iepteren Spraden (Bufhmann 1855 
p- 526 ff.). 

Die Indianer in der Nähe von S. Luis Rey find mittelgroß und 
wohlgebildet, zur Arbeit und zum Handel geneigt und den Spaniern 
freundlich (Bryant 227). Die Chimewhuewe, die in ihren Sitten und 
Gebräuchen ganz den fpäter zu befprechenden Mohade gleichen (Möll— 
baufen a,I, 123), find nicht fo groß und ınuafulös als diefe und die 
Yumas, aber von auffallend ſchöner Gefihtsbildung, deren bismei« 
fen ganz römifhes Profil keine Spur des indianifchen Typus zeigt 
(ebend. 220). Sie find in Rüdfiht ihrer Körperformen den Pah-Utahe, 
zu denen fie Whipple gezählt hat, und den Cutchanas fehr ähnlich 
(Möllhaufen 381). 

Wahrſcheinlich gehören zu diefer Gruppe der jonorifhen Familie 
auch die Bölker zu denen Onate im Jahre 1600 im Süden von Ne 
Californien vordrang (Torquemada V, 37 ff), und die von Viz- 
eaino 1602 hier an der Küfte und auf der Infel S. Eatalina befucht 
wurden (ebend. 53). Die Iepteren, deren Kinder von heller Farbe („weiß 
und roth*) waren, lebten in großen Hütten und trieben Handel nad) 
den umliegenden Infeln und nach dem Feftlande. Sie hatten einen Tem- 
pel oder eine Opferftätte von der Geftalt eines großen Hofes auf mel- 
chem ein kreisförmiger Plag mit bunten Bogelfedern eingehegt war. 

Im der Mitte deafelben befand fich ein gemaltes Idol und neben dies 
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foragvermandt zu fein {deinen (Sufch⸗ 
ibn) Wyeth hat fie wahrſcheinlich mit 
da er don ihnen erzählt daß fie Pferde be- 
— ——— 
) ‚Die Bonaks halten wie die Moquis ihre 
Tänze und Spiele in einem Schwighaufe; als 
n Stamm bezeichnen fie die Coyotes oder Wölfe, aus der 
et allmälich wirkliche Menfhen geworden feien; 
MB ie A von einer Vergeltung im andes 
t erft den Lehren californifcher Miſſionäre 
— 
nake oder Schlangenindianer, welche in frü⸗ 
gebiet des Miſſouri inne hatten, ſind, wie wir 
jaben (IM, 29), durch die Schwarzfüße und Ar 
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Schidfal der Eingeborenen. 247 


nen Sklaven, in Folge davon raſche Rücſchritte machten, nahm man 
ihnen ihre Freiheit wieder umd ftellte fie aufs Neue unter die Obhut 
der Miffionäre, welche nun den verlangten Eid leifteten (G.Simp- 
son I, 301), doc) traf man zugleich die Beftimmung daß diejenigen 
von ihnen welche von gutem Charakter und hinzeihend herangebildet 
wären, aus den Miffionen entlaffen und mit eigenem Land Geräthen 
und Ausfaat ausgeftattet würden (Beechey 352 ff.). Rah jehnjäh- 
tiger Dienftbarkeit in der Miffion folte in Zukunft jeder Indianer frei 
werden, für deſſen fünftiges Woblverhalten ſich ein weißer Anfiebler 
verbürgen würde. Natürlich geſchah dieß nur felten (ebend. 360): 

unter dem Namen „Neophyten * hielt man fie alfo für immer feft in 
den Miffionen, und fie blieben dort in derfelben knechtiſchen Dienftbar- 
keit wie früher (Duhaut-CillyI, 233 f.), daher die wenigen welche 
wirklich freigegeben wurden, den Sandbau natürlich ganz vernachläf- 
figten (ebend. IT, 177). Unter den feit 1812 befländig ſchwankenden 
politifhen Berhättniffen (f. Hoppe in Erman’s Archiv VII, 703 ff.) 
hatten manche Miffionen fehr gelitten: S. Francisco, mit 700 India» 
nern im Jahre 1816, hatte 1827 deren nur noch 260, Monterey und 
©. Diego waren in günftigerer Sage (Duhaut-Cilly 1,318, 380, 
11,49 ff); die meiften hoben fi indeſſen bis zum Jahre 1833 wieder 
in ziemlich bedeutendem Maaße (f. die Zufammenftellung bei Buſch— 
mann a. a. D.). Seitdem aber in dem eben erwähnten Jahre ihr Ber- 
mögen vom Staate eingezogen , die Eingeborenen für frei erflärt und 
den Piffionären nur noch die geiftliche Sorge für fie gelaffen wurde, 
verfielen fie in kurzer Beit, Sie wurden mehrfach ausgeplündert und 
die öfter erneuerte Unabhängigkeitserflärung von Ealifornien (1829, 
1836) trug dazu bei ihre Macht und Selbfiftändigkeit wie ihren Reich» 
thum vollends zu zerftören. Bon der Miffion war in ©. Francisco 
1841 nichtö mehr übrig: die Priefter, die Herden, die Häufer mit Yuss 
nahme der Kirche waren verfchwunden und die Eingeborenen wieder 
Wilde geworden; nur in der Miffion ©. Clara gab es dort noch einen 
Priefter (Simpson I, 332, 337). Im Süden befipt j. B. 8. Luis Key 
noch fehr ſtatiliche und ausgedehnte Gebäude-(Bartlett II, 89), Der 
Borwurf diffoluten Lebens den man den Prieſtern in neuerer Zeit ger 
macht hat (Wilkes V, 173), ſcheint bei der Begierde nach dem Miſ⸗ 
fione-Gute welche die erwähnten Plünderungen herbeiführte, nicht 
unverbächtig , viele derfelben Haben aber im Jahre 1831 das Land ver- 
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Jefuiten das Land ganz und auseſchließlich „zur Eroberung“ überlafr 
fen, da ſich diefe auf andere Weife als unmöglich gezeigt hatte. Diefe 
fanden daher der mehtlichen wie der geiſtlichen Regierung des Landes 
vor, fo daß aud) die Gommandanten der Prefidios ihnen untergeben 
waren (Gef. v. Galif. I, 128 ff.). Salvatierra, zu dem bald darauf 
Bater Kino (Kühn) und Andere fließen, gründete 1697 die erfte Miſ— 
fon, Loreto. Die Schwierigkeiten welche der Widerwille der Einge 
borenen und die Unfruchtbarkeit des Landes darboten, wurden fo glüd- 
Lich überwunden daß Im Jahre 1745 die Anzahl der Miffionen bie zu 
16 gewachſen war (ebemd. ILL, 60), deren jede eine Kirche, ein Fort 
und Borrathabäufer beſaß (Verzeichniß derfelben und ihrer Stiftungs- 
jahre bei Buſchmann a. a. D. 460, vgl. über fie au Villa-Se- 
üor V,39). Uls die Jeſuiten das Rand verlaffen mußten (1767), gin» 
‚gen ihre Miffionen zunächft an die Franciscaner von dem Collegium 
©. Fernando in Merico über, diefe Üüberliegen fie aber den Domini- 
canern und wendeten fi felbft nad Neu Californien um ihre Thä- 
tigkeit auf einem bis dahin nod) unberührt gebliebenen Felde zu ent- 
wideln (Hoppe in Erman's Archiv VII, 686). Trug diefer Wechfel 
für ſich allein ſchon zum Verfalle derfelben bei, fo wirkte dazu noch 
‚mehr bie veränderte Stellung und das veränderte Berfahren der Mif- 
fionäre mit: die Prefidios waren den Dominicanern nicht untergeben 
‚wie früher den Jefuiten, fondern beigeordnet, daher jene häufig mit 
deren Befehlahabern in Streit geriethen (Mühlenpforbt Il, 444), 
‚und in der Erziehung der Eingeborenen fehlugen fie den neuen Weg 
ein, daß fie diefelben 10 Jahre lang ganz wie Kinder behandelten und 
bepormundeten, dann aber, wenn fie fi gut betragen hatten, frei 
und felbftftändig machten, wovon die Folge war daf die meiften wie» 
der in Faulheit verfanten oder in die Wildniß zurüdehrten (Green- 
how 112). Die große Sterblichkeit der Indianer, weldhe nur von dem 
Elende herrührt in dem fie leben, hatte bereits die völlige Auflöfung 
‚mehrerer Miffionen herbeigeführt (Duhaut-Cilly I, 235, Kohebue 
MR. U, 55), als fie erft 1833 ganz aufgehoben wurden und Pfarreien, 
von Weltgeiftlihen verwaltet, an ihre Stelle traten. (Weber die &e- 
ſchichte von Ealifornien vgl. namentlih Bufhmann a. a. D. 457 ff. 
und Greenhow 99 ff.). 
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Demgemäß war die encomienda ein Recht auf den Tribut einer ber 
fimmten Anzahl von Indianern, das gewöhnlich für zwei Leben (Bater 
und Sohn) mit der Verpflichtung verliehen wurde für das leibliche und 
geiftige Wohl derfelben zw forgen. Sonft hatte der encomendero 
fein Recht weiter an den Iudianern, inäbefondere kein Recht auf ihre 
Arbeitökraft, und man hat oft, befonders in fpäterer Zeit (1633) 
den Mißbrauch abzuftellen gefucht, daß man ſtatt des Tributes viel⸗ 
mehr Arbeit von ihnen forderte (ebend. 3). Den eneomendero, dem 
die Gerichtebarkeit Über feine Indianer nicht zuftand, der auch ala 
Batron keinen gefeglich gültigen Contract irgend einer Art mit feinen 
Schutzbefohlenen folte fliehen Lönnen (ebend. II, 21), machte das 
Gefep verbindlich die Koſten der Rechtöpflege, des Religionsunterrich- 
tes, des Kirchenbaues u. f. f. zu tragen, für den Anbau des Landes 
zu forgen und fteinerne Häufer zu bauen, feinerfeits nicht unter und 
mit den Indianern, fondern in einer Stadt zu leben, und verurtheilte 
ihn zum Berlufte der encomienda felbft, wenn er ſich Dedrüdungen ers 
laubte. Dem Könige follte er nur Kriegadienfte leiften im alle eines 
Aufftandes oder eines Angriffes von außen (ebend. III, 4, 25 ff) Da 
die encomiendas nur zur Belohnung perfönlicer Dienfte beftimmt 
waren, durften fie nicht verfchenkt, verfauft, verpachtet oder verlaffen, 
und felbf nicht verpfändet werden, doch riß ein Menge von Mifbräus 
hen in diefer Hinficht ein: man trieb einen förmlichen Handel mit ihnen 
und gab fie oft zum Schein auf um fie dann wieberzuerhalten (ebend. 
7,15). Um die Spanier auf die Dauer an die Kolonien zu feffeln 
ſollten fie nah einem Gefepe von 1536 auf den Iegitimen Sohn ober 
auf die Wittwe übergehen — eine Beflimmung die 1542 zwar aufge 
hoben, 1546 und 1552 aber fo wiederhergeftellt wurde, daß die 
ſaͤmmtlichen legitimen Söhne und Töchter und an lepter Stelle auch 
die Wittwe die eneomienda erben konnten (ebend, 17). 

Dieß Alles vermochte den beftehenden Uebeln nicht zu fteuern, die 
bereitö zu tief eingewurzelt und durd die Macht der Berhältniffe ge- 
fügt waren. Daß der Drud den die Indianer zu leiden hatten, ſich gleich 
blieb, ift ſchon daraus verftändlich daß es juriftifc zweifelhaft war ob 
ihnen ein Recht der Klage gegen ihren encomendero zuſtehe (Solor- 
zano Ul, 26). Wenn ein Untergebener feinen Borgefepten nur in bins 
reichendem Maaße Indianer und Gold lieferte, war er ſicher daß ihm 
jede Schändligkeit nachgefehen wurde (Oviedo XXIX, 9). Die In: 
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terfortgefchritten. Die dortigen Eingeborenen gingen bekleidet — ander- 
wärts und namentlih am Fluß Beragua felbft fehlte indefjen die Klei⸗ 
dung (P. Martyr 247) — , fie webten große baummollene Tücher 
die fie dauerhaft bunt fürbten, hatten Aexte von Kupfer und andere 
gegoffene Metallſachen, und es gab dort Schmiede die mit allem nöthi« 
gen Handwerkäzeug ausgeräftet waren. Mit der eigenthümlichen Gold⸗ 
legirung die man Guanin nannte, waren fie in Menge verfehen. (Na- 
varrete I, 308, 283 ff., 299 ff., P. Martyr 245). Ueber einige 
Alterthümer von Beragua und das Bolt der Savanerics (f. oben 
p. 272). 

Etwas beffer unterrichtet find wir über die Völker der Landenge 
von Banamd und über die von Darien, Als Balboa, der Entdeder 
der Südfee, (1513) non S. Maria la Antigua del Darien an der Weft- 
feite des Golfes von Uraba ausgehend, diefe Länder durchzog, herrſchte 
in ihmen in ziemlich großer Ausdehnung die Eueva-Sprade. Sie 
reichte von Panama bis nach Chame, 15 leguas weit in der Richtung 
von Naia, in welcher es weiterhin viele verſchiedene Spraden gab 
(Oviedo XLIII, 1, der ih XXIX, 31 fo ausfpricht als ob auch Nata 
zum Gebiet der Euena- Sprache gehöre). Nah Andagoya (bi Na- 
varrete Ill, 398), dem Herrera (Il, 3, 5) vorzugsweife gefolgt 
zu fein ſcheint, obgleich ex fein ganz zuverläfiger Gewährsmann iſt, 
breitete fie fih von Careta und Acla — Garela beißt noch jeßt ein Fluß 
unmeit Cap Tiburon (Joag. Acosta 51) — nad) Weften über das 
Gebiet von Comagre (Comogre) und das eigentliche Cueva aus wo 
der Cazike Bocorofa herrſchte, und erftredte fih von dort bis in das 
40 leguas weiter weitlid gelegene Coiba, deſſen Name wenigftend bei 
Gomara mit Eueva identifch ift und von Herrera (IV, 1, 10f.) 
bisweilen Euba gefohrieben wird. In Nombre de Dios lebten die von 
Hondyrad eingewanderten Chuchures, die eine andere Sprache rebetem, 
am Südmeer waren die Sprachen von Nata und Chiru ebenfalld vers 
ſchieden von dem Cueva, dieſes aber fand ſich einerfeits in Chame, das 
mit Eoiba zufammengrenzte, und anderfeits viel weiter Öftlich in Cho— 
Hama wieder in der Nähe der Bai von ©, Miguel (Andagoya a. 
a. O. 406, 408, 420), wo das Land des Eaziken Chiape lag, zu 
welchem Balboa von Gareta aus gelangte, Sein Entvefungszug ging 
von Eareta durch das Land von Ponca und Quarequa (Cuareca) nad 
Chiape und bon da zurüd über Tumaco und Poncra nah TZubanamd 
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chem lepteren wohl das beraufchende Getränf zu verfteben iſt das dort 
auch noch jept aus Maislörnern bereitet wird welche die Weiber vor- 
ber zerfauen (Wafer 138). Sie bereiteten trefflihes Salz aus dem 
Meerwafler (Oviedo, Sumario 508); neuerdings find fie auch mit 
zahmem Geflügel verfehen (Wafer 102). Der Gazife oder, wie wir 
bier vielmehr fagen müffen, der Chebi (Quebi) oder Tiba** Tuba- 
nama, einer der bedeutendften des Landes, befaß zwei Häufer von 
Holz, die 120 Schritte lang, 50 Schritte breit und geräumig genug 
zu einer Revue über feine Krieger für ihn waren-(P. Martyr 231). 
Ganz ähnlich werden die Wohnungen auch neuerdings noch befihrie- 
ben und jeßt wie ehemals gehörte die Hängematte zu ihren Hauptbe- 
quemlichkeiten (OviedoXXIX, 26, Wafer 133). Ihre Kähne fahten 
50—60 Menfchen, trugen Maften und baumwollene Segel (Oviedo 
XXIX, 32). Als Waffen führten fie nah) Oviedo (XXIX, 26) nicht 
Bogen und Pfeil, fondern Keulen und Wurffpieße die mit einem Wurf 
holze gefehleudert wurden; Andagoya (a.a.D. 403) und P. Martyr 
(147) geben ftatt der Heulen hölzerne Schwerter an, die mit ſchatfen 
Feuerfteinen befeßt waren. Gomara (199) ſchreibt ihnen auch Bogen 
und Pfeil zu, die fich nebft Werten und langen Meffern in neuefter Zeit 
bei ihnen finden (Wafer 159). Dampier (1,47) fah am Golf von 
Darien auch Blasröhre im Gebrauch. Die Weiber fämpften wenig: 
ftens ehemals oft im Kriege mit, Pauken und Schellen gaben die Sig- 
nale welche die Krieger zum Kampfe zufammentiefen; als Schupwafs 
fen dienten Schilde (Gomara 199). 

Das Land war unter eine Menge Heiner voneinander unabhängi- 
ger Herrfcher geteilt. Diefe hatten eine unbegrenzte Macht und ent- 
ſchieden felbft Über das Leben der Einzelnen (Oviedo XXIX, 26), lie: 
Ben fi ſtets auf den Schultern ihrer Sklaven oder in Hängematten 
tragen und wurden fehr hoc) geehrt (Gomara 199). Tribut erhiel« 
ten fie nicht, aber es wurde vom Volke allgemein nur für fie gearbei- 
tet; der Ertrag des Landbaues, der Jagd und des Fifchfangs gehörte 
ihnen zu, fie theilten davon nach Belieben aus, und wenn einer ihrer 
Unterthanen (was öfters gefhah) auch feinen Wohnfig änderte, fo ver- 
ließ er doch das Gebiet feines Herren nicht (O viedo, Sumario 485 fi, 
—— 27). Der Herrſcher entſchied auch alle Streitigkeiten und ver- 
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nur der Häuptling, der fogenannte „alte Mann ‚“ zwei Weiber haben 
darf, daß fie nur untereinander heirathen, obgleich fih die ſchädlichen 
Folgen davon bemerkbar machen, und Unzucht mit dem Tode beftra- 
fen (Gisborne 155). Die Heirath wird in Darien mit einem großen 
Feſte gefeiert; alle Gäfte feuern dazu bei, bauen den Reupermählten 
ein Haus und beftellen für fie cin Maisfeld. Die Weiber müffen bei 
ihnen hart arbeiten, thun dieß aber willig und gern, fie werden mes 
der gefhlagen noch aud nur gefholten (Wafer 151, 142). 

Die Sonne wurde ald Schöpfer der Welt, der Mond ale fein Weib 
verehrt (Oviedo XXIX, 5, Gomara 199). Jenen feinen fie Chir 
piripa genannt zu haben (Andagoya), Die Gewitter glaubte man 
im füdlichen Theile des Landes von einem Weibe gefendet das Dabaiba 
hieß und nad feinem Tode göttliche Verehrung erhielt (P. Martyr 
253). Gomara erzählt von Opfergaben die fie darbradhten, Oviedo 
(AXIX, 26) fogar von Menfchenopfern und von Räucerungen die fie 
verrichteten, während Andagoya ihnen jeden Eultus abſpricht; in« 
deffen berichlet er von Zauberern (Teguinae), die in einer befonderen 
Hütte ohne Dach fih mit dem Teufel (Tuira) unterredeten (vgl. Wa- 
fer 32). In Cueva folgten dem Herrfcer feine Lieblingsweiber und 
feine Dienerfhaft in den Tod, und glaubten indem fie ſich vergifteten 
in feiner Umgebung eines anderen Lebens theilhaft zu werden, pon 
welchem die übrigen ausgefchloffen blieben (Gomara 279, Oviedo 
XXIX, 31). Hier und da ließen fie fich bei einem großen Keichenfefte 
lebendig mit ihm begraben, In manchen Gegenden rourden die Lei— 
hen der Herrfcher am Feuer getrodnet oder vielmehr auögebraten, in 
viele Tücher gewidelt und im Haufe aufgeftellt oder aufgehängt 
(Oviedo.a. a, D. und Sumario 483 f., Gomara 199, Andagoya). 

Darien das die Spanier fehr bebölkert fanden, litt zunächſt durch 
Balboa, dann noch ftärker durch Pedrarias Davila. Man kann bei 
Oviedo (XXIX, 10) eine Menge von Schandgefhichten lefen deren 
Helden diefe Räuber find. Sehr viele Menfchen wurden von den Gon- 
quiftadoren namentlih aus Darien fortgefchleppt um mit ihrer Hülfe 
andere Länder zu erobern (ebend. 25), und im Unfange des 17. Jahr 
hunderts waren die Eingeborenen der Provinz Banama duch die 
‚Spanier bereits fo weit aufgerieben, daß es dort mehr Neger als 
Indianer gab (de Laet VIII, 1) — auch die Mifhung beider Ragen 
miteinander ſcheint in nicht unbebdeutenden Maaße zur Berminderung 
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ven, wie dieß auch noch in neuerer Zeit gefhieht (Humboldt, Vues 
262). Den Uebergang von Flüſſen zu erleichtern legte man Brüden 
am die aus einem Mafchenwerk von Schlingpflanzen b eftanden (Pie- 
drahita V, 2). 

Eine rege Handelöthätigkeit belebte die großen Märkte des Landes, 
bie in Coyaima, Turmeque, beim Häuptling Zocorotd und ander- 
märts gehalten wurden (Oviedo XXVI, 27, Acosta 206), Gie 
fanden in regelmäßigen Zwiſchentaͤum, en ftatt (Simon II, 4, 9); Sal; 
und Gold, welches das einzige aUgemeinere Tauſchmittel war, gehörten 
zu ihren wichtigften Artikz!n. Lepteres kam hauptfächlih aus dem 
Lande der Bandes und wurde in Meinen gegoffenen diecusförmigen 
€ yeiben als Geld verwendet (Acosta 221, 206), doch bediente man 
fh zur Prüfung desfelben fehrwerlich der Waage. Außerdem wurde 
diefes Metall, wie ſchon erwähnt, zur Herftellung von Schmuckſſachen 
und mancherlei Figuren von verfhiedener Art und Größe in Menge 
verwendet (Herrera VI, 3, 13), was man aud vom Platin behaups 
tet hat (J. P. Hamilton 443). Die gefhidteften Goldarbeiter leb⸗ 
ten in Guatavita (Piedrahita IT, 2), die fhönften Bafen und Thon» 
figuren dagegen wurden in Tinjaca am Fuquene- (Fucany-⸗) oder 
Siguaſinza⸗See gemacht (derſ. VL, 5). 

Die Waffen deren fie fich bedienten, beftanden in hölzernen Schwer 
tern, Lanzen, unvergifteten Pfeilen, Schleudern, hauptſächlich aber 
in Qurfpfeilen von Rohr mit harten Spigen von Palmenholz, welche 
von einem Wurfftode gefchleudert wurden der oben und unten mit 
einer Zade verfeben war; doch richteten fie auch mit dieſen letzteren im 
Kampfe nicht viel ans (Oviedo XXVI, 21, Simon II, 4, 17, Pie- 
drahital, 2). für den Krieg befeftigte man fih mit Berzäunungen 
aus diden Balken, die bid 15° hoch und oben dicht mit Baummolle 
auegeſtopft waren, in Tunja und Sagamozo waren diefe Zäune vorn 
mit großen Goldplatten verziert (Piedrahita IV, 5, V, 5). Der 
Häuptling Tundama verfhanzte fich gegen die Spanier in einem 
Sumpfe mit einem Waffergraben, hinter welchem er eine mit Schieß⸗ 
ſcharten verfehene Erdmauer und Fußangeln anlegen lich (ebend. VAL, 
5), und ftellte ihnen ein geordnetes Heer entgegen, deffen einzelne Ab⸗ 
theilungen fich durch Federſchmuck von verfhiedenen Farben unterſchie⸗ 
den (Joag. Acosta 231). Die Bewohner von Tunja zeigten ſich 
tapferer als die von Bogota und waren zum Kampfe in Schwadronen 
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und Palaftbauten gefprochen, die jedoch noch nicht hinreichend uns 
terfucht find. Dasfelbe gilt von den Ruinen von ©. Auguftin am 
oberen Magdalenenfluß, das früher eine große Stadt war: es finden 
fi dort gut gearbeitete Bildwerke von Stein bis zu 3 varas Höhe 
deren Gefiht nad DOften hin gerichtet ift, was auf Sonnencultus zu 
deuten feheint; vorzüglich reich aber find die Gegenden von Beleg; an 
mannigfaltigen Reften des Alterthums (Näheres in Bullet. soc. geogr. 
1847 1, 97 ff. und gtſch. f. Allg. Erdf. VI, 171 und 348 ff). Dort 
liegen 6 lieues weſtlich von Tunja namentlich Refte von ſchönen cylin- 
deifchen Säulen ohne Piedeftale und Kapitäle, die einen Raum von 
45 varas Länge und 22 varas Breite bededien; ihre Entfernung bons 
einander beträgt nicht mehr als ihr Umfang felbft, nicht über %4 vara 
(Bullet, soc. geogr. a. a. D., 1850 I, 300 und 425). Aehnliche 
fünfedige Steine wie der vorhin erwähnte Kulenderfiein Hat man öfter 
entdedt, und Jomard's reihhaltige Sammlung von Alterthümern 
aus Neu Granada enthält allein deren fünf. Wir erwähnen von anderen 
Gegenftänden befonders noch Idole Halsbänder und Schmuckſachen 
von Gold und aus verfhiedenen Steinarten, die Mumien aus den 
künſtlich gegrabenen Grotten des Gantons Leiva, welche in bunt bes 
drudte Zeuge von reicher Zeichnung eingewickelt waren, wie fie: die 
jepigen Bewohner des Landes nicht mehr herzuftellen vermögen, bie 
an Edelfteinen und anderen Koftbarkeiten reichen Gräber die man in 
ber Provinz Antioquia in Älterer und neuerer Zeit aufgefunden hat 
(Bullet. soc. geogr. 1847 Il, 97 ff., J. P. Hamilton 161 ff). Die 
meisten Metallfiguren aus Neu Granada beftehen aus einer Legirung 
bon Gold und Kupfer nebft etwas Silber und fellen rohe Menfhen- 
gehalten mit fadenförmig ausgezogenen Armen und Beinen dar, die 
mit dem Rüden auf eine Platte aufgelegt find. Irdene Gegenftände 
und Mufitinftrumente find vorzüglich häufig, geſchickte Arbeiten in 
Holz werden von Cieza de Leon erwähnt, felbft eine Statue mit 
ausgebreiteten Armen. Uricoechea (40) gelangt durch die Unter 
ſuchung diefer altertyümlichen Reſte zu dem Schluffe daß die Chibchae 
Gold Silber und Kupfer zu ſchmelzen und in Formen zu gießen, zu 
löthen und zu hämmern verflanden. 

Die meiften anderen Völker von Neu Granada ftanden auf ei- 
ner viel tieferen Stufe ala die Chibchas. Bon den Eatios der Pro: 
vinz Antioquia theilt indefien Jong. Acosta (355) nach einem 
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ohne Schwierigkeit pacificirt (oaq. Acosta 329). Als „jenfeits der 
Berge liegend“ erwähnt XKimenez (bei Ternaux, Recueil de do- 
cuments 1840 p. 161) ein Land Menza, deffen Bewohner in feiner 
nen Häufern wohnten, Kleider und Schuhe trugen, viele Reichthümer 
befaßen und die Sonne verehrten, wir wiffen über basfelbe aber 
nichts Näheres. 

Die Gefchichte der Entdekung und Eroberung Reu Granada’s 
(1536 m bat neuerdings Joag. Acosta trefflich bearbeitet, auf den 
wir zu verweifen ung begnügen. Das Schidfal der Eingeborenen wäh. 
trend und nach ber Unterwerfung des Landes duch die Spanier war 
im Allgemeinen dasfelbe wie anderwärtse. Manche von ihnen wurden 
durch die bloße Erfheinung der Weißen und, wie wir vermuthen müfe 
fen, durch die erften Nachrichten von ihren Thaten in ſolchen Schreden 
geſeht daß fie fich erhingen (Piedrahita IX, 2), und zu einem großen 
Theile find fie lieber untergegangen und haben einander aufgerieben 
ald das fie fih unter das fpanifche Joch beugten (ebend. IV, 1). Dft 
zogen fie es vor Hungers zu fterben um den Fremden nicht zu Dienen, 
und tweigerten ſich des Landbaues den fie früher getrieben hatten um 
jene dadurch zum Abzug zu nötbigen. In Popayan entwichen fie nach 
bartnädigen Kämpfen in’s Gebirge und fanden dort in Menge den 
Untergang (Cieza 383, 377): Zurita (285), der eine große Zahl 
von Einzelheiten über das Verfahren der Eonquiftadoren gegeben 
bat, hörte Spanier fagen, die Straße von Neu Granada nad Po» 
payan könne man nicht verfehlen, denn die Gebeine der auf dem Wege 
liegen gebliebenen Indianer dienten Überall ald Wegweiſer. Aquimin» 
Zaque, der Herrfcher von Zunja, wurde gleich Duautemopin und Was 
hualpa in Folge eines unbegründeten Verdachtes der Empörung hin- 
gerichtet (Piedrahita IX, 1). Auf Menfchen dreffirte Hunde hatte 
zwar Quesada, der erfte Entbeder und Eroberer des Landes nicht mit- 
gebracht, aber Kedermann der von Eoro, und Belalcazar der 
von Quito her eingedrungen war, führten ſolche bei fi, und fie wur: 
den fpäter häufig gegen die Indianer gebraucht (derſ. VIL, 1). Die 
Bedrückungen der Encomenderos riefen (1540) Aufftände hervor, die 
fih öfter wiederholten; vorzüglich weit verbreitete fih namentlich der 
Aufftand im 3. 1572 (derf. VIL, 3 und fonft, XI, 9). Um den Fries 
den wieder herzuftellen und das Land nußbarzu machen, führte man 
Indianer von Peru in großer Menge nad) Reu Granada hinüber und 
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fervol der Changos, deren Sprache jept untergegangen fein foll. 
Alcedo nennt Ieptere wohl ierthümlich in Copiapo. Dagegen hat 
St. Criq (Bullet. soe. geogr. 1853 IT, 298) wahrscheinlich zu machen 
geſucht daß das Gebiet der Changos in früherer Zeit weiter nad) Nor⸗ 
den reichte bis zu 170 ſ. B.: er fand in jener Gegend von born nad 
hinten zufammengedrüdte alte Schädel die er den Anmaras zufchreibt, 
welche in das Rand der Changos eingedrungen, ſich theils unter ihnen 
feftfeßten theils fie verdrängten, wie die verfchiedene Begräbnißmeife 
wahrfcheinlich macht die beiden Völkern eigen war und fich bei beiden 
erhalten hat. Deftlih von den Ehangos zwifchen 20% und 250.9. 
lebten die Llipis. 
Die große Lückenhaftigkeit unferer ethnographiſchen Kenntniffe von 
Peru hat das Unternehmen die Maffe der dortigen Völker nach der 
Schädelgeftalt in wenige Hauptftämme zu Maffificiren leider in hohem 
Grade begünftigt. Morton (97) unterfchied zunächſt Alt» Perwaner 
und Inca-Peruaner und bezeichnete ala Hauptfig der erfteren, die er 
für die Urheber der alten gigantischen Bauten des Aymaralandes er 
Härte, Tiaguanaco, die Umgegend des Titicaca-See's und das füdlich 
von dort gelegene Gebirgeland. Pentland’s Unterfuchung der Grä- 
ber in der Nähe des Titicaca und einige Schädel aus den Gräbern 
don Arica und Atacama (pl. 1—5), deren Kopfdurchmeſſer indeſſen 
fehr verfchiedene Verhältniffe zeigen, ſchienen ihm zu lehren daß fi 
der Schädel der „altspernanifhen Rage” durd ein ſtark entmwideltes 
und namentlich weit verlängertes Hinterhaupt bei nur geringer Er- 
yanfiou der Seitentheile harakterifire. Für die „Inca-Peruaner” gab 
er als typiſch an (115, 130): einen auffallend Eleinen vieredigen Kopf 
mit ftark zufammengedrüdten, oft verfhobenem Hinterhaupte, das 
bisweilen ganz ſenkrecht abfalle, aufgefchwollenen Seiten und etwas 
erhobener, aber ſtark zurückweichender, oft unregelmäßig gebildeter 
Stirn; auch die Scheitelgegend bezeichnete er ala erhoben und hervor- 
tagend, obwohl fich dieß an den von ihm gegebenen Abbildungen keis 
neswegs allgemein beftätigt. Später überzeugte ſich Morton daß bie 
Schädelform die er feinen Alt-PBeruanern zugefhrieben hatte nicht na— 
türlich, fondern durch fünftliche Mittel hervorgebracht war, und fand, 
wie er glaubte, daß fie nicht im Lande der Anmarak, deren Typus er 
in ihr gefehen hatte, allein vorlomme, fonderm Bei einigen Stämmen: 
der Küftesebenfo wie in den Gebirgägegenden von Bolivia anzutreffen 
Baip, Anthropologie 4: Bd. 25 
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nat.onales Kennzeihen herzuftellen: fie tättowirten ſich im Geficht und 
follen ihren Kindern drei obere und drei untere Schneidezaͤhne (Alce- 
do ſpricht nur von den zwei oberen) ausgebrochen haben (Cieza 401). 

Die gewöhnlichen Charaktere der jepigen Pernaner giebt d’Or- 
bigny (l, 119), mit dem Hinweis auf die großen individuellen Der» 
ſchiedenheiten der Schädelformen die fi in Südamerika finden, fol« 
gendermaßen an, Die Geftalt des Kopfes iſt oblong und feitlid et— 
was zufammengedrüdt. Sie find von dunfelolivenbrauner Barbe, im 
Mittel 1,597 Meter groß, maffiv gebaut mit verhältnißmäßig fehr 
langem Stamme. Das große ovale Geſicht zeigt meift niedrige, nur 
wenig gewölbte, etwas zurüdflichende Stirn, horizontal ſtehende Aus 
gen nit gelbbrauner Hornhaut, nicht vorftchende Backenknochen, lange 
und fehr gebogene, unten dide Nafe und ziemlich großen Mund bei nur 
mäßig ftarten Lippen; die Züge find kräftig ausgeprägt und von ern⸗ 
ſtem melancholiſchem Ausdruf, Die Quechuas insbefondere meſſen im 
Mittel 1,6 Meter, find breitſchulterig, von fehr gemölbter Bruft, klei⸗ 
nen Händen und Füßen. Der Kopf ift ziemlich groß, das Gefiht mehr 
rund ala oval; an den immer horizontal fiehenden Augen tritt der 
Augenbrauenbogen ftark hervor, doch find die Augenbrauen nur uns 
bebeutend, ber Bart fehr gering; die Nafenwurzel ift tief eingefenkt, 
die Naſenlöcher offen, das Kinn ziemlich kurz (I, 250, 265 ff.). Die 
Aymaras gleichen den Quechuas durchaus, da die Ropfabplattung, 
bie wahrſcheinlich durch Depreffion der Stirn und ringförmige Ein- 
fhnürung hervorgebracht wurde, bei ihnen außer Uebung gefommen 
ift (ebend. 314 ff.). Die Atacamas flimmen im Aeußeren ebenfalls mit 
ihnen überein, die Changoé unterfcheiden fih nur dadurch, daß ihre 
Nafe nicht gebogen, fondern gerade ift unb rinas offene Löcher hat 
(330, 833). Die Schilderung v. Tſchudi's (Peru II, 238) giebt nicht 
Die einzelnen Stämme und Bölter, fondern nur die Gebirgäbemohner 
und die Bewohner des Flachlandes als verfhieden an: jene find groß 
und ſchlank, ihr Kopf groß mit niedriger Stirn, die Augen klein und 
lebhaft, die Rafe art und eher ſpihig als platt, die Backenknochen 
Reben nur wenig hervor, der Mund ift Hein und hat fein geſchnittene 
Lippen, die Ohren find ebenfalls von geringer Größe, das Kinn fpie 
big und die Haut zart. Im flachen Lande leben Heinere Menſchen vom 
kurzem breitem Geſicht, weit gefchligten tief liegenden Augen, etwas 
platter Nafe mit großen ſchief ftehenden Löchern, vieredig vortreten⸗ 
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den Chibchas und den Mericanern zu bringen. So wahrſcheinlich 
man es aber auch) finden muß daß einzelne Menfchen zu Zeiten aus 
Dftafien nad) Polpnefien und Amerifa gelangt find, fo reicht dieß doch 
bei weitem nicht hin um jene Anfihten glaubhaft zu madyen. Sollen 
fie annehmbar fein, fo muß vielmehr vorausgefept werden daß jene 
Auswanderer in größerer Anzahl gleichzeitig an den neuen Ort ihrer 
Beftimmung kamen, daß fie auf einer Tängeren Reihe von Zwiſchen— 
fationen und jedesmal für längere Zeit, wämlich für die Dauer meh- 
rerer Generationen, die herrfchende Benöfferung wurden, daß ihnen 
ihre Bauftif, ihre Künfte und Kenntniffe, ihre ausgearbeiteten religid« 
fen Vorftellungen und Eultusformen unterwegs weder durch eigene 
BDerwilderung noch durch andere Umftände verloren gingen, fondern 
im Weſentlichen erhalten blieben biß zu ihrer Ankunft in dem Lande 
der neuen Welt wo wir fie jet finden: wir müßten im Stande fein 
beſtimmt nachzuweiſen oder doch wahrſcheinlich zu machen, daß auf 
allen längere Zeit hindurch von ihnen behaupteten Stationen eine 
Eontinutät ihrer alten eigenthümlichen Givilifation ftattgefunden 
babe, denn kamen 3. 3. Buddhiſten aus Afien erft nach einigen hun- 
dert Jahren in Amerika an und verloren fie irgendwo einmal unter 
wegs ihren Bauftil und ihren Eultus durch die Noth und Bedräng: 
niß ihrer Lage in neuer Umgebung, fo Eonnten fie auch nichts davon 
nach Amerika mitbringen. Verpflanzten fie aber diefe dahin, wo ifl 
dann ihre Sprache geblieben, ihre Eulturpflanzen, ihre — 
und der Bebrauc des Eiſens? 

Laſſen wir die müßigen Speculationen um ung den Siflorifäjen 
Nachrichten zuzuwenden melde wir über Peru beſitzen, 

Für die ältere Geſchichte des Incareiches finden wir und vorzuges 
weife an Balboa (Hist. du P&rou ed. Ternaux 1840) und an Gar- 
cilasso de la Vega gewiefen. Erſterer lebte 20 Jahre (156686) 
in Amerika. Die Quellen aus denen er fhöpfte find uns unbekannt, 
und wenn er weniger ausführlich ift ald Garcilasso, fo hat er da» 
für vor diefem den Vorzug größerer Befonnenheit und Unparteilich 
kit voraus, Er ſcheint nur die einheimifhen Traditionen wiederzu— 
geben ohne fie nach eigener Phantafie auszumalen. Seine Angaben 
über die Regierungsdauer ber einzelnen Incas find freilich zu hoch um 
für glaubwürdig gelten zu können Garcilasso war zwar ein Spröß- 
ing des Jucageſchlechtes felbft, iſt aber erft 8 Jahre nach der, Erobe- 
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aus alten Neberlieferungen eines peruaniſchen Häuptlings ſchöpfte, ver» 
fihert zwar daß die „ Dynaftie der Sonne” bis in den Unfang des zehnten 
Jahrhunderts nad Chr. hinaufreihe, und Balboa (11) giebt dafür 
das Jahr 949 an, wenn man aber der glaublidien Angabe Jos. Aco- 
sta's (I, 25) belſtimmt daß die hiftorifche Renntniß der peruanifchen 
Gelehrten mit Hülfe ihrer Quipos fih nur Über 400 Jahre erfiredte, 
fo wird man jene Behauptung wenig annehmbar finden; ja man muß 
geneigt fein auch den von Acosta gefepten Zeitraum noch für zu 
groß zu halten — er giebt der Incadynaftie eine Dauer von 3 bis 
400 Jahren (VI, 19) —, wenn man bedenkt daß fih aus unferen 
Quellen (abgefehen von Huascar und Atahualpa), nur 13 Incas er» 
geben, deren Regierungszeit nad) Prescott's (1,11) Bemerkung 
ſchwerlich einen längeren Zeitraum als etwa 250 Jahre umfapte, Mö- 
gen wir mit letzterem nicht daraus folgern daß die Herrfchaft der Ins 
cas keine längere Dauer als bie eben angegebene gehabt hat — denn 
es kann leicht ein größeres oder Heineres Stüd diefer Regentenlifte ver 
loren gegangen fein —, fo verdient ed doch unfere Zuftimmung, wenn 
er die verbürgte Gefchichte des peruanifchen Reiches erft innerhalb des 
legten Jahrhunderts vor der Eroberung beginnen läßt. 

Benn die Herrſchaft der Incas nicht weit älter ift als gewöhnlich 
angegeben wird, kann man fi um der vielen und verſchiedenartigen 
alten Bauten willen die fih im Lande finden, ſchwer der Annahme 
entziehen dad andere Dynaſtien ihr vorausgegangen feien, wie A. 
Oliva fagt, und daß ihr Begründer Manco Capac nit rohe Bar- 
baren, fondern Menfchen vorfand welche die Unfänge der Eivilifation 
bereits hinter ſich hatten und von ihm auf diefer Bahn weitergeführt 
wurden (Riveroy Tsch. 62). Hiermit würde fih die Angabe wohl 
bertragen daß ber Ziticaca-See und feine Hauptinfel das ältefte Hei- 
ligthum des Landes war, älter als felbft das Incageſchlecht, denn 
von dort follte der Sage nad die Sonne felbft ausgegangen fein ala 
fie zum erften Male erſchien, dort follte nach der großen Fluth Biraz 
cocha, der Stammvater des Menfhengeflehtes, aus dem Waller 
heraufgeftiegen fein und fi in Tiaguanaco niedergelaffen haben 
(Acostal, 25, Cieza 445); Ziaguanaco aber ift gerade der Drt 
deffen großartige Trümmer durch ihren Bauftil in die Zeit zurüchzu⸗ 
weiſen ſcheinen melde dem Auftreten der Incas vorausging, Biraco- 
Ha, defien Name „Schaum des Meeres" bedeuten foll (Oviedo), 
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Höhle bei Pacari Tambo 5— 6 legues von Euzco als feinen Aus: 
gangspunft an, Er fol von heflerer Farbe geweſen fein als die üb- 
tigen Indianer und man hat eine ſoſche Bismeilen dem Incagefhlechte 
überhaupt zugeſchrieben; wahrſcheinlich fleht damit die Sage von wei, 
ben bärtigen Menſchen in Verbindung welche in alter Zeit die Eultur 
über Peru verbreitet Haben follen (Herrera, Deser. c. 19, vgl Pres- 
cott1,9). Erft die fpätere Zeit jcheint aus Verehrung für dıe Incas 
alle Wohlthaten der Eultur, Künfte und Bandmerfe, Kleidung, Sit 
tigung und einen reineren religiöfen Glauben, auf Manco Gapac zus 
rüdgeführt zu haben, und die Incas begünftigten diefen Glauben , in- 
dem fie die von ihnen felöf getroffenen Anordnungen jenem zufchrier 
ben um fie durch fein Anfehn zu [Lügen (Gareilasso Il, 9). Bald ıft 
es fein Bruder den die Sage ihm zum Begleiter und Gehülfen giebt 
(Cieza 390), bald fein Weib Mama Dello, Balboa erzählt fogar 
von vier Brüdern und vier Schweftern: fie waren Kinder der Sonne 
und von diefer gefendet um fich da niederzulaffen und eine Stadt zu 
bauen, wo ein goldener Gtab den fie mit fih führten in bie Erde fin» 
fen würde. Diefem Befehle gehorfam gründeten fie Cuzeo, deffen Nam: 
den Nabel bedeutet — ein Ereignif das Gareilasso (I, 17) mehr 
als 400 Jahre vor vie ſpaniſche Eroberung Teft Rad Balbon be 
Hand Cuzco ſchon vor dem Auftreten der Incas, wurde aber bon dier 
fen erobert. Aus welchen Güünden Rivero y Tschudi (63) an- 
zunehmen geneigt find dab Manco Gapac nicht der Stammvater der 
Incas felbft gewefen fei, ſondern vielmehr nur eine eingeborene Fa— 
milie von Cuzeo auf den Thron erhoben habe, ift von ihmen michi 
näber angegeben worden. 
Deet Umſtand daß die Sage die Incas vom Titicaca herftammen 
und von dort aus höhere Cultur Über das Rand verbreiten läßt, ift 
noch in einer anderen Hinſicht vorzüglich wichtig: das Land um den 
Ditiecaca iſt der alte Hauptfig der Aynaras, wie wir gefehen haben, 
es ſcheint demnach daß die Incas diefem Volke angehörten, daß bie 
Cullur des Incareihes von den Aymaras ihren Urfprung genommen 
hat und diefe letzteren das ältere, die Quechuas und Inca»Peruaner 
| das jüngere Eulturvolt find, wie Prescott (I, 11), d’Orbigny 
«I, 295, 327) und Rivero y Tsch. (29) vermuther haben. Wenn 
wie heilige oder Hofſprache der Incas, wache feit der jpanijchen Er 
oberung ſich ganz verloren haben fol, wirklich von der des Volkes 
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foque-Yupangui 1091—1126 (bid 1161, Balboa). 

Mayta⸗-Capac 1126—56 (bis 1226, Balboa). 

Capac⸗ Yupanqui 1156—97 (bis 1306, Balboa). 

Inca-Rocca 1197—1249 (bi8 1356, Balboa). 

Dahuar-Huaccac 1249—89 (bie 1386, Balboa, fehlt bel D, Fer- 
nandez II, 3, 5, wird aber nachträglich als Daguar Guac 
Inga Yupangue Il, 8, 7 von ihm erwähnt. Herrera V, 3, 
9 nennt an diefer Stelle Inca Yupanqui, den er vor Tupac 
Yupanqui nod einmal anführt). 

Viracocha, eigentlich Inca-Ripac 1239—1340 (bie 1438, Balboa). 

Inca-Ürco, reg. 11 Tage (fehlt bei Gareilasso, Balboa, Acosta 
und Fernandez), 

Titu-Manco⸗ Capae⸗ Badhacuter 1340—1400 (fehlt bei Herrera; 
nad) Balboa gab es feinen Inca diefes Namens). 

Yupanqui 1400—39 (fehlt bei Fernandez u, wird von Acosta 
mit dem vorhergehenden identificirt), 

Tupac Yupangui (Topa Inga Yupangui) 1439—75 (nah Balboa 
Bachacuti beigenannt und geftorben 1493 nach einer Regierung 
non 22 Fahren; als feinen Nachfolger fhaltet Acosta feinen 
gleihnamigen Sohn ein). 

‚Huayna»Gapac 1475—1525. 

Huascar (Guascar) in Euzco 1526—32. 

Atahualpa* (Atabalipa) in Quito 1532—33. 

Hiernach bleibt nur darüber ein Zweifel ob Pachaeutee und Yupan- 
qui für diefelbe oder für zwei Berfonen zu halten feien. Man ift ges 
neigt ſich für das Erſtere zu entſcheiden, da alle übrigen Quellen hierin’ 
gegen Garcilasso und untereinander übereinflimmen, obwohl ans 
dererfeitö zugeftanden werden muß daß die Ramensähnlichkeit von 
Yupanqui und Tupac-Dupangui leicht den einen von ihnen überſehen 
Taffen Bonnte, und die Einfchaltung eines zweiten Tupac Yupanqui bei 
Acosta dafür fpricht daß mehrere Regenten diefed Namens aufeinan« 
der folgten: es ſcheint daß die drei Incas welche Huayna-Eapac vor⸗ 
hergingen, nicht Pachacutec, Yupangui und Tupac Yupanqui, fondern 
Yupanqui, Tupac Yupanqui I und Tupac Yupanqui II hießen. 

Die Macht der Incas war anfangs nur unbedeutend und blieb 
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1. B., würde es fi füdlih nur etwa bis in die Gegend von Copiapo 
erftredit haben, welche O viedo (XLVII, 4) nod zum Incareiche zählt, 
wahrscheinlich aber Tief feine Grenze noch 3 Breitengrade weiter füd« 
lich am Rapel, und felbft weit über diefen hinaus ſcheinen peruanifche 
Deere wenigſtens zeitweife vorgedrungen zu fein (Näheres darüber f. 
oben III, 492). Der Tribut den die Incas aus Chile erhielten, be» 
fand hauptfächlih in Ziegen von feinem Golde (Gomara 236). 

Auch über die Ausdehnung der Herrſchaft der Incas von hier nad 
Dften haben wir früher fhon gefprochen (III, 436) und erinnern hier 
nur noch an die Thatfache daß in Chaco ſowohl die Lules und Ma- 
taras (III, 479) ald ouch die Mbocobies einft zum peruanifchen Reiche 
gehört zu haben feinen, da fich die Weiber der lepteren, ala fie zum 
Chriſtenthum bekehrt worden waren, verfchiedenfarbiger Fäden mit ei« 
ner Anzahlvon Knoten, gleich den peruanifchen Quipos, bei der Beichte 
bedienten um ihrem Gedächtniß zu Hülfe zu kommen (Pauke 111). 

Auch der Name des Fluffes Pilcomayo, eigentlih Pilcomioyu „Fluß 
der Vögel”, it nah Garcilasso ein Wort der Duchua- Sprache, 
Beiter im Norden waren die Bölker am Huallaga und Ucapale, wie 
ed fheint, von den Incas abhängig, morauf insbeſondere die bei den 
Bands gefundenen Bilderfhriften und der Umftand hinweiſt daß im 
Dorfe Lamas reines Quechua gefprochen wurde (f. oben III, 540 ff.), 
obwohl, wie wir vorhin bemerkt haben (p. 383), weder bie Pacamo- 
108 in der Gegend von Jaen noch die Jivaros am Paute und Paftaza 
bon ihnen unterworfen werben konnten: das Gebirgsland öftlih von 
Loja gehörte nicht mehr zum Incareiche (Cieza 411), und wenn bie 
Yaguas bei Pebas am Marañon wirklich Peruaner find (f. oben III, 
428, 438), können fie frübefteng wohl zur Zeit der fpanifchen Erobe⸗ 
zung dorthin geflüchtet fein, wie auch von anderen Völkern erzählt 
wird daß fie den fliehenden Incas an den Apurimec und Huallaga 
folgten (oben III, 542). Im nördlichen Quito gebot Huayna»Capac 
noch Über bie Landfhaft Quijos (Gomara 243), und Coreal (Il, 
61) verfichert da ſich dort bei den Eingeborenen von Bancaleo neben 
ihrer eigenen Sprade auch die von Euzco erhalten habe. Der Ort 
Guaco in Gorregimiento von Iharra wurde von jenem zur nördlichen 
Grenze feines Reiches erklärt (Alcedo). 


Quito war bis dahin ein den Inca⸗Peruanern unbefanntes Rand 


gewefen, obwohl es fib zun Theil im Befipe en Lil 
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einSobn der Hauptfrau Huayna⸗Capae's geweſen fei, denn er ſtammte 
vielmehr von der früheren Königin von Quito deren Reich jener er⸗ 
obert hatte (Gomara 231), war demnach illegitim und zur Thron« 
folge nicht berechtigt. Diefe kam dein Huascar allein zu, Chilicuchima 
aber, Atahualpa’s Bruder (nad) Jerez 343) und andere Feldherren, 
welche unter Öuapna-Gapac bei der Eroberung von Quito mitgeroirft 
hatten, erhoben hier nad} deſſen Tode den Atahualpa zur Herrſchaft 
(Balboa), ſei es num daß jener eine Theilung des Reiches in diefer 
Art wirklich angeordnet hatte (Gareilasso IX, 12), mie meift berich- 
tet wird, oder nit (Cieza 426), Die Infel Buna, welche troß ihrer 
nördlichen Tage bei diefer Theilung dem Huascar zugefallen fein ſoll 
(Gomara 226, Oviedo XLVI, 16), es aber (vielleicht in Folge 
einer Intrigue Atahualpa’e) vorzog ſich feinem Gegner anzufchließen, 
murde deshalb von Tumbez aus bekriegt. Sie war mit ftarfen Mauern 
faft ganz umgeben und feine Bewohner, die des Ganibalismus und 
unnatürlicher Laſter befehuldigt werden, unternahmen häufige Raub» 
züge nach dem Feſtlande (Herrera IV, 7, 11). Huascar forderte von 
feinem Stiefbruder Unterwerfung und ließ ihn gefangen nehmen, ala 
er fie weigerte; dieſem aber gelang es zu entfliehen,* und nun ent» 
fpann ſich der Krieg aus welchem Atahualpa als Sieger foeben nad 
Garamarca zurückgekehrt war als vie Spanier anfamen (Cieza 426, 
Herrera V, 3, 17), Huascar wurde durch Ehilicuchima verfolgt, der 
fih durch Verrath feiner bemächtigte, und fpäter auf Atahualpa's Ber 
fehl umgebracht, da er, wie es Heißt, dem Pizarro doppelt fo viel Gold 
und Gilber zu geben verfprechen wollte als dieſer, deſſen Opfermillig- 
keit das gleiche Schidfal nicht abzumenden vermochte, welches ihm mit 
Hülfe falfcher Zeugen von den fpanifchen Eroberern bereitet wurde 
(Oviedo XLVT, 5 u. 17, vgl. Andagoya bei Navarrete III, 427 f., 
Herrera V,1,2u.3,3. Lehterer ftellt Atahualpa ganz als Empd« 
rer dar und bezeichnet ihm wie Gareilasso ald graufam und hinter 
liftig, Hunscar dagegen als milde und gütig, während Balboa ihre 
Charattere auf die entgegengefehte Weife fhildert). 

‚Die und geläufigen Namen „Peru und Quito“ maren bei den 
Eingeborenen zur Bezeichnung ihrer Ränder und Staaten nicht im 
Gebrauch (Herrera III, 6, 13), und es ſcheint überhaupt daß dieſe 
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pel und des Inca, welcher große Wildparks befaß, in denen er von 
Zeit zu Zeit ein Treibjagen veranftalten ließ um Wolle zu gewinnen 
(Gomara 236, Jerez339, Cieza429). Die Bergwerfe gehörten 
ihm allein (Acosta VI, 15). Gold und Silber waren dem Verkehr 
und dem Privatbefig Überhaupt entzogen: fie durften nach Euzco nur 
ein», nit aber von dort wieder ausgeführt werden (Cieza 437), 
Alle Koftbarkeiten dienten ausſchließlich als Schmud der Tempel und 
Baläfte und konnten nur als freies Geſchenk dem Inca dargeboten 
werden (Gareilasso IV, 5, V,7). Sämmtliche Leiftungen für den 
Staat beftanben nur in Arbeit und eigenen Arbeitöproduften, außer 
dein Feldbau namentlih im Anfertigen von Kleidungsſtücken und 
Baffen, zu denen das Nohmaterial aus dem Staatsfchape geliefert 
mwurbe (Garcilasso V, 6), und für jede Provinz und jedes Dorf der» 
felben war genau feftgefeßt was und mie viel fie zu liefern hatte 
(Acosta VI, 13). Den Eingeborenen von Pafto, die ala häßlich Dumm 
und fhmugig gefhildert werden, foll Huayna-Capac, da fie nichte 
bon Werth befaßen, einen Tribut von Ungeziefer auferlegt haben um 
fie nicht ganz leer ausgehen zu laffen (Piedrahita IV, 2, Herrera 
V,4, 2). Die Incas gaben ihren Unterthanen, wie Acosta bemerft, 
beftändig zu arbeiten. Armuth und Müßiggang waren durch die ſtren⸗ 
gen ſocialiſtiſchen Einrichtungen welche den Staat beherrfchten, eben 
fo unmöglich gemacht wie Ehrgeiz und Habfucht; der Gehorſam gegen 
die Gefehe war allgemein, und wenn niemand Ausfiht hatte feine 
Lage dur Tätigkeit und Fleiß zu verbefleen, fo konnte doch auch 
niemand ind Elend gerathen. Alle freie Bewegung der Einzelnen, alle 
Regfamkeit aus eigenem Xrieb, aller Wetteifer, alles Streben nad 
meiteren Fortfchritten war erftit und die Staatsmafhine von den 
väterlih waltenden Incas vollftändig Darauf angelegt feinen Funfen 
geiftigen Lebens in der Maffe des Volkes ſich entzlinden zu laffen. 
Ueber je 10, 100, 1000, 10000 Menfchen oder vielmehr Famis 
lien war immer je ein Beamter geftellt, deren jeder feinem Borgefehten 
über Alles was vorfiel zu berichten hatte. Da Arbeit und Lebensge- 
nuß von Staatöwegen ausgetheilt und genau beauffichtigt wurden, 
erforderte dieh ein fehr großes Perfonal. Die Beamten hatten für ihre 
Untergebenen in jeder Hinfiht Sorge zu tragen; die Decurionen ind» 
befondere führten außer den Verzeichniffen Über die Arbeiten welche ge 
macht wurden, auch Geburts- und Gterbeliften und waren zugleich 
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Hinficht ſich fügen und an dem Eultus der Sonne theilnehmen (Gar- 
eilasso VII, 9, Oieza 437 f.). Die Einrichtung der Mitimaes fol 
erſt von Inca Yupanqui herrühren und diente hauptfächlich dem Zwecke 
eine unrubige Bevölkerung im Baum zu halten, Sitten und Herrſchaft 
ber Inca⸗Peruaner auszubreiten, oder auch unbewohnte Landſtriche 
zu bevölfern und nupbar zu machen (Cieza 398, Herrera V, 4, 8). 
Sie fand in Berbindung mit dem Sprachzwang den die Incas aus» 
übten: nicht allein die Häuptlinge der neu erworbenen Länder, welche 
nad Cuzeo befhieden wurden um dort am Hofe unter Auffiht und 
gleihfam als Geißeln zu leben, mußten die Quehua»Sprade erler⸗ 
nen, wie Oliva und Zarate (I, 30) angeben, fondern dasſelbe Be» 
fe beftand feit Inca Yupanqui oder Bachacutec für alle Angehörigen 
des Reiches überhaupt (Cieza 392, Herrera V,1, I u, 3,13); Gar- 
cilasso (VI, 35) erzählt fogar von Schulen für das niedere Bolt die 
in dee Abficht gegründet worden feien die Sprache von Euzco zur alle 
gemeinen Sprache des Reiches zu machen. Es war dieß jedenfalls ein 
ebenfo ſinnreich ausgedachtes ald wirkſames Mittel um die ungleich. 
artigen und widerfirebenden Beftandtheile desfelben zufammenzuhals 
ten, aber von gleich defpotifcher Art wie alle Haupteinrihtungen die 
ſes Staatswefens. 

Das peruanifhe Reih war von Eujco aus nad den Himmels 
gegenden in vier Theile getheilt, welche Antifugu und Guntifuyu (Often 
und Welten), Chindhafugu und Eollafuyu (Norden und Süden) hießen 
(Garcilasso II, 11). Die einzelnen Provinzen wurden durch Statt 
halter regiert die in den Hauptſtädten refidirten (Cieza397) und 
meift dem Incagefchlechte felbft angehörten. Am Raymifefte hatten fie 
den ſämmtlichen Tribut welchen ihre Provinz aufbrachte, nach Eujco 
zu begleiten und abzuliefern (Acosta VI, 13). Indeffen wurde der 
Steuerertrag nicht bloß hier in den Magazinen der Hauptfladt aufge 
fpeichert,, fondern im ganzen Sande und befonders in den größeren 
Städten gab es außer Paläften für den Inca und einem Sonnentem- 
pel reich verforgte Magazine von Feldfrüchten, Kleidern und vor Allem 
von Kriegebedarf (Cieza 397). Wohl nicht richtig erflärt P. San- 
cho (bei Ramusio II, 413) die ungeheuere Größe der BVorräthe 
welche die Spanier aufgehäuft fanden, aus dem Umftande daß das 
Eigenthum ber verftorbenen Incas von ihren Nachfolgern nicht ange 
taftet werden durfte, denn auf den eingelieferten Tribut ift diefe Be 
ftimmung ſchwerlich zu beziehen. 
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neren Ausftattung der Baläfte bie mit Loggien umgeben und mit gro» 
Ben Gärten verbunden waren, und es wird, obwohl zmeifelnd, cr» 
zählt, das Atahualpa einen Garten befeffen habe, deſſen Blumen 
Sträucher Bäume und Thiere ganz von Gold gewefen fein (Gomara 
232, Oviedoa. aD). 

Eine große carmoiſinrothe Quafte oder vielmehr Treffe (borla) von 
feinfter Wolle die Über die Augenbrauen und Schläfe herabhing — 
nah Jerez (331) don doppelter Handbreite — nebjt einer weißen 
und einer ſchwarzen Feder zeichnete den Herrſchet aus (Gomara 228, 
Garcilasso VI, 28, Oviedo XLV1, 6 und 17), Die prächtigen 
Notionalloftüme der Incas hat nah Bildern in Cuzeo Castelnau 
(Antiquites pl, 57 ff.) wiedergegeben. Beſſer als in der werthlofen 
Broſchüte von Sahuaraura Inea (Recuerdos de la Monarquia 
Indiana. Paris 1850) find die Bilder der Incas ſchon Sei Ranking 
(Researches on the conquest of Peru, Mex, etc, Lond. 1827), die bet 
Skinner aber (The present state of Peru, Lond. 1805) ſcheinen 
bloß aus der Phantafie entnommen zu fein. Der hohe del, den die 
Spanier wegen feiner durch ſchwere Ohrgehänge lang audgezogenen 
Ohren Orejones nannten, trug eine ähnliche Kopfbinde wie ber re 
gierende Inca mit einer wollenen Treſſe, dieſe bing aber am linken 
Ohte herab (Acosta VI, 12, Benzoni Ill, 20); auch ein eigenthüm— 
liher Schnitt der Haare fowie Schuhe und Federbüſche unterfchieden 
ihn von den niederen Ständen (Gomara 231 f.), Nur die Borneh» 
men, Mäuner und Frauen, pflegten das Haar lang wachſen zu laffen 
und durften wie der Inca auf einer Bahre getragen werden, was 
ſonſt nur dem geflattet war, welchem von lepterem diefes Privilegium 
befonders zugefprochen wurde (Jerez331, Oviedo XLVI, 17). Den 
IucasZitel führten nah Garcilasso nur die männlichen Nachlom ⸗ 
men der männlichen Linie des Herrfcherhaufes, und auch dieſe erſt 
nad) ihrer Verheirathung, doc foll er in alter Zeit auch an einige 
der großen Bafallen des Reiches verlichen worden fein (Rivero y 
Tsch. 72). Unter den Drejones, die nicht felten einen entſcheidenden 
Einfluß auf die Staatsgefhäfte ausgeübt zu haben feinen, felbft 
dem Willen der Incas entgegen, ftand der niedere Adel, die Curacas 
und die Häuptlinge der unterworfenen Völker, die gleich jenen an eine 
geſetzlich beftimmte Tracht gebunden waren. 

Die Söhne des hohen Adels wurden am Hofe erzogen; namentlich 
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wurden; der ankommende rief ſogleich ſeinen Auftrag dem folgenden 
zu der ihn zu Übernehmen hatte, und es wurde auf dieſe Weiſe mög— 
lich eine Berbindung zwiſchen entfernten Punkten in dem dritten Theile 
der Zeit herzuftellen den ein einzelner Eilbote gebraucht haben würde, 
nämlich zwiſchen Garamarca und Euzco in 5, zwifchen Cuzeo umd 
Quito in 8 Tagen, da jene Läufer gegen 50 leguas in 24 Stunden 
zurückzulegen vermochten (Jerez 335, Cieza 395, Acosta VI, 17, 
Gareilasso VI, 7). 

Beim Tode des Inca trat eine allgemeine Trauer ein, die nad 
Jerez (345) vier Tage, nad) Garcilasso (VI, 5) ein ganzes Jahr 
bauerte. Was er befejien hatte blieb ihm und feinem Cultus gewid⸗ 
met; fein Nachfolger durfte es ſich nicht zueigen, fondern mußte ſich 
neue Raläfte bauen und fie neu ausftatten (Acosta VI, 12), wovon 
der Grund nad Prescott (I, 29) darin lag, daß man an die ein- 
ſtige Wiederfunft der verftorbenen Incas glaubte. In feiner Jugend 
hatte der Inca gleich allen Prinzen von königlichem Geblüte eine ab» 
gefonderte ritterliche, aber zugleidy ftreng ascetiſche Erziehung erhal» 
ten und mußte im Alter von 16 Jahren bei dem Fefte der Ohrendurch⸗ 
bobrung davon die Brobe ablegen. Man huldigte dem Thronerben bei 
feinem Regierungsantritt, indem man ihm einen weisen Federbuſch 
darbrachte; che aber die Feftlichleiten Die Damit verbunden waren, be« 
ginnen konnten, hatte er felbft zur Trauer um feinen Borgänger drei 
Tage zu falten und eingefchloffen zu leben (Sancho bei Ramusio 
II, 400), Nad Herrera (V, 3, 7) dauerte diefe Zurücdgejogenheit 
einen ganzen Monat, dann wurden auf dem Hügel von Guanacaure 
feierliche Opfer gebracht und ihm nach mehreren anderen Eeremonien 
im Tempel die königlichen Infignien angelegt, welches Ales, um gül« 
tig zu fein, in Euzco gefchehen mußte, 

Ueber das Erbfolgerecht der Incas lauten die Angaben verfchieden. 
Rad Acosta (VI, 12 und 18), dem Zarate (1, 70) Herrera (V, 
4,1) und Levinus Apollonius (36) gefolgt find, erbte der Bru- 
der des verftorbenen Herrfcherd den Thron, nach diefem hatte der Sohn 
feiner legitimen Frau, die feit Inca Yupanqui und nad) deifen Ber 
fimmung feine Schwefter war, das nächſte Anrecht und für den hohen 
wie für den niederen Adel galt die nämlihe Erbfolge. Gareilasso 
(1V, 10) dagegen, mit welhem Gomara (234) und Fernandez 
(11, 3, 9) übereinfimmen, fagt wohl richtiger daß der ältefte Sohn 
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Kampf jebr hartnädig, wogegen in Paſto allerdings die Waffen uur 
fhleht und die Bevölkerung wenig kriegerifh war (Cieza 385), Tref 
fend hat Preseott (11, 55) darauf aufmerffam gemacht daß fih 
die Beruaner muthvoller und friegögerwandter zeigten als bie Azteken, 
da fie Die von den Spaniern erbeuteten Waffen und Pferde gegen fie 
benußten, was jene nicht zu thun wagten. 

Gareilasso (V, 12), der freilich in diefen Dingen fein ganz une 
berdächtiger Zeuge ift, verfichert daß die Kriege regelmäßig erflärt 
wurden und daß den Soldaten Plünderung unterfagt war (Il, 14), 
Da es indeſſen gewöhnlich mar daß die Incas felbft Schädel von Fein- 
den ala Trinkgeſchirre benußten (Anonnmus bei Ramusiollf, 375), 
und bei den Gebingspölfern auch noch fpäterbin der Gebrauch herrfchte 
die erbeuteten Feindestöpfe bei den Hütten als Trophäen aufzufteden 
und von den Zähnen Halsbänder au machen (Skinner I, 172), jo 
läßt fih ſchwer annehmen daß die Kriegführung in Älterer Zeit von bes 
fonders Humaner Art gemwefen wäre, Die Kriege welche die Incas führs 
ten, waren, wie ſchon bemerkt, lauter Eroberungäfriege, und wenn 
bisweilen auch der Zwech fremde Völker zu ihrem eigenen religiöfen 
Glauben zu befehren dabei ſtark hervortrat, fo ift doch zu bezweifeln 
ob er ſelbſt nicht vielmehr politifchen Nbfichten untergeordnet war. Den 
Bedürfniſſen des Krieges wurde alles Andere nachgeſeht und ſelbſt die 
Lamaheerden welche Eigenthum der Tempel waren, durften angegrif- 
fen werden wenn jene es erforderten (Gomara 236). Die Heere, de 
ren Stärke bie zu 200000 Mann angegeben wird (Prescott I, 66), 
führten Zelte von Baummollenzeug mit fih, aus denen das Feldlager 
beftand das fie bezogen (Oviedo XLVI, 6), und waren in der Schlacht 
nad einer beftimmten Ordnung aufgeftellt. Im Borbertreffen ſtanden 
die Schleuderer, welche platte eiförmige Steine warfen; fie führten 
Schilde von dünnem aber feftem Holze und waren in gefteppte Jacken 
von Baummolle gekleidet. Dann famen bie Keulen- und Artträger. 
Die Waffe der erfteren hatte einen fauftgroßen Knopf von Metall (ger 
wöhnlich Kupfer) der mit 5—6 ſcharfen Spihen befegt war, und wurde 
mit beiden Händen gefhwungen; die der anderen war mit einer hand- 
breiten Metallſchneide verfchen, bei den Bornehmen von Gold oder 
Silber. Darauf folgten die mit Wurffpießen, endlich die mit Pilen 
Bewaffneten, welche legteren ihre Waffe auf einen baumwollenen Aer- 
mel aufzulegen pflegten den fie am linken Arme trugen. Einige Sol 
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den Unterfchied zwifchen den Bewohnern des Küftenlandes und demen 
der Hochebenen tiefer im Inneren. Die letzteren, welche fie zuerft in 
der Gegend von Garamarca näher fennen lernten, waren Präftiger und 
teinliher — Männer und Weiber pflegten täglich zu baden (Cieza 
433) —, kochten ihre Speifen ordentlich und waren beffer gekleidet, 
benahmen fih anfländiger, zeigten ſich überhaupt fähiger und gebils 
deter, die Weiber feufcher (Jerez 330, Oviedo XLVI, 6, Herrera 
V. 2, 9); die Bevölkerung des Niederlandes lebte ärmlich rob und 
ſchmuhig (Gomara 276, Oviedo XLVYI, 15); in der Gegend dis 
Dorfes Colima gab es noch zu Huahna-Capac's Zeit Menſchen die 
ganz unbekleidet gingen (Cieza 404), Sonft waren in Peru beide 
Geſchlechter durchaus anftändig gefleidet, in Wolle Baummolle oder 
Stoffe von anderen Pflanzenfafern (Cieza 385). Mäntel aus Baum— 
baft, wie fie die Indianer von Gaquetd im äußerſten Südoflen von 
Reu Granada verfertigten, fheinen fie zwar nicht gehabt zu haben, 
befaßen aber fo ungeheuere Vorräthe von Wollen: und Baummollen» 
jeug, daß z. B. in Garamarca viele Häufer bie unter das Dach damit 
angefüllt waren (Jerez 334). Die rauen trugen im Allgemeinen 
lange bis auf die Anöchel reichende Meider, die Männer kurze Hemden 
oder Röde ohne Aermel die nur bis auf die Maden gingen (Unony» 
mus bei Ramnsio Ill, 372, Jerez 327, Oviedo XLVI, 4). Bei 
diefen fam oft noch ein kurzer Mantel umd eine Art von Sandalen 
hinzu, jene hatten außer dem Unterkleid, das mit Schnüren um die 
Taille jet gebunden wurde, in Cuzeo noch ein langes, anderwärts ein 
kurzes Obergewand, das mit einer dicken Nadel von Kupſer oder Gil» 
ber auf der Schulter befeitigt war; nur die Urme blieben frei. Sans 
dalen und Kopfbinden, die wir oben ſchon erwähnt haben, glichen 
denen der Männer (Cieza 393, Jerez 330, Gomara 234). Das 
Meben der Kleider und Verfertigen der Sandalen wurde von ben Weir 
bern beforgt. Neuerdings befteht die Tracht der Männer in einem 
Hemde und Beinkleid die bie Über das Anie herabreichen, einer Mübe 
und Sandalen, bie der Weiber nähft einem Hemde in einem Weber 
Meid, das wie jenes auf der Bruft von einer Nadel zufammengehalten 
wird (d’Orbigny 1, 293). i 

Im Gebirgsland baute man Häufer von Stein und deckte fie mit 
Stroh, auf den regenlofen Hochebenen ſolche von Auftbadjteinen mit 
platten Dächern, und überfpannte fie zum Schuß gegen die Sonne 
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angebracht find, das einzige Beifpiel von Bogenbau darbieten das 
fi bier finde. Bei der großen Zerftörung der Ruinen (vgl. Tafel 46 
bei Rivero y T.) ift ed wohl möglich daß darunter der Platz zu vers 
fehen ift an welchem Castelnau (III, 395) nur drei außerordentlich 
große Steinbänfe mit je drei Gigen zu finden glaubte, Steine von 

den verfhiedenften Formen, deren Bearbeitung in Rüdficht der Ge— 
nauigkeit nichts zu wünſchen übrig läßt, find in Ziaguanaco verwen: 
det, und an vielen derfelben läßt fich noch erkennen dab fie durch Mes 
taflverbunden waren welches in eine transverfale Furche gegofien wurde 
die in einer runden Grube endigte. Auch fehr ſchöne unterivdifche Ka: 
näle find dort entdedt worden (Castelnau), 

Eine zweite Gegend wo fi der Sage nad Baudenkmäler befin- 
den die aus der Zeit vor dem Auftreten der Incas herftammen follen, 
liegt nordweitlih von Cuzco am Fluſſe Binaque bei Guamangae. 
Sie find vieredig, weichen von der Bauart der Inca-Peruaner bedeus 
tend ab und wurden vom Volksglauben auf weiße bärtige Menfchen zu⸗ 
rüdgeführt, die in alter Zeit bier gelebt haben ſollten (Cieza 434, de 
LaetX, 28, Herrera VI, 6, 9). Wahrſcheinlich ift darunter Die 
Pyramide von Curumba 7 leguas von Andahuaylas zu verftchen, des 
zen Beftalt zwar bemerfensmwerth genug iſt, aber gewiß nicht zu dem 
Schluffe Brasseur's (Ill, 655) berechtigt daß Toltefen die von Megico 
nad Beru gewandert wären, fie erbaut hätten.* Sie fteht auf einem 
fünftlihen Hügel der den erfien Abſatz der Pyramide bildet, und hatte 
dann noch 3, im Ganzen 4 Stufen, die von der Südfeite her auf einer 
ſchönen breiten Steintreppe erftiegen wurden. Auch an den Hügeln in 
der Umgegend zeigen ſich Spuren von altem Nauerwerf(CastelnaulV, 
a Ob die Bauten von Tiaguanaco, die nur Cieza’ ⸗ (446) eigene 
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Incas aufgeführt worden find. Die Feftung (der Mirador) und der 
Balaft von Huanuco el viejo haben das Eigenthümliche, daß die fehr 
genau gefugten Baufteine aus denen fie befteben, von gleicher Größe 
find; der Balaft zeigt ſechs perfpectivifch hintereinander liegende Thore 
(Riveroy T. 279 und Tafel 56). — Die Ruinen von Pachaca— 
mac find jehr ausgedehnt, aber auch ſehr zerftört; fie beftehen ganz 
aus Adoben oder Ruftbaditeinen, nicht wie die alten Baumerfe von 
Euzco aus Quaderſteinen (ebend. 290 mit Tafel 54 f.). Adoben wer: 
den von Cieza (421) ald dad Baumaterial bezeichnet aus welchem 
der Tempel des Pachacamac beftand; ob hier indeffen von den Ruinen 
noch jeßt etwas übrig fei, welchen fhon Oviedo (XLVI, 11) ein 
hohes Alterthum zugufchreiben geneigt war, erfheint ala zweifelhaft. 
Die alte Stadt ftand auf drei Hügeln (Castelnau IV, 179) oder drei 
breiten Terrafien (Markham 14) deren höchſte das Heiligthum trug, 
und war mit einer ungefähr 20’ hohen Mauer umgeben, an welcher 
ih bier und da noch Spuren von rother Farbe zeigen, Nur auf diefe 
Mauern ſcheint es fich zu begiehen, wenn Scherger (Reife der Rovara 
TIL, 340), der von Bauten aus Adoben in Pachacamac nichts erwähnt, 
nur von feſten und foliden Mauerreften ſpricht, weiche „aus ziegel» 
förmig gehauenen Steinen conftruirt geweſen zu fein ſchienen“. 
Alcedo giebt hier am Klüßchen Lurin nur Meberrefte von alten 
Feftungsmerfen und füdlicher bei Chilca nur folhe von Inca-PBaläften 
an. In geringer Entfernung nad) Norden von Lima liegen die eben- 
falls aus Adoben beftehenden Ruinen von Eoncon, in deren Mitte ein 
großes Gebäude fand (Castelnau IV, 188), Die unbedeutenden 
Trümmer welche ſich noch auf der Infel Pachacamac finden, bejchreibt 
Wilkes (1, 279). 

Unter den Infeln des Titicaca-See’s befipt die größte, wie 
Alcedo (Art. Omasuyo) bemerkt, feine Monumente von Bedeutung 
mehr. Es ift nur noch ein einfaches wierediges Gebäude mit vier uns 
ſymmetriſch angebrachten Thüren auf der einen und eben folhen Fen- 
tern auf der anderen Seite vorhanden, das nichts Befonderes zeigt 
(Rivero y T. 297 mit Tafel 45). Es bat mehrere Meine Gemächer. 
Der Abhang des Hügeld auf dem es fteht, ift abgeftuft, man fcheint 
bier das Land gebaut zu haben, und am anderen Ende der Infel lie 
gen ähnliche vieredige Bauwerke, weldhe durch nichts an die von Tia- 
guanaco erinnern (Castelnau III, 428 und Antiquites pl. 4 f.). 
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find die füdöſtlichſten die wir kennen. Bon dort nah Nordweſten fort 
gehend ftogen wir auf die fhon befprodenen Baumerke auf den In» 
feln und in der Umgegend des Ziticaca» See's, zu denen wir nur noch 
die Refle einer großen Feftung auf der Sübdoftfeite deöfelben bei Tana- 
huacas hinzuzufügen haben (Alcedo, Art. Omasuyo). Weſtlich 
von den Carabaya Bergen liegt im Diftrict von S. Pedro de Cacha 
eine Nuinenftätte die nach den Völkern der Canes und Canches bes 
nannt ift: das große Gebäude mit 9 Thüren, welches zur Hälfte aus 
behauenen Steinen, zur Hälfte aus Erbe befteht und auf 5 fteinernen 
Galerien ruht, wird als ein Tempel des Viracocha bezeichnet; ein 
Teich mit Wafferleitungen die ihn fpeifen, auch Spuren von Bobs 


nungen und ausgedehnten alten Anbau find in ber Nähe (Alcedo, 


Urt. Canes y Canches). Dropefa, füdfih von Eujco hat Weber« 
zefte eines Palaftes des Inca Huascar, in Urcos, nordweſtlich von dort, 
finden ſich nod ältere Bauten die von dem Inca Yahuar-Huareae 
berühren follen (Alcedo). 
Euzco ſelbſt hat noch viele Refte des Alterthums, unter denen die 
ſchon oben beſprochene Feſtung das Bedeutendſte ift. Unterhalb dem 
felben liegt der Palaft des Manco Eapac, der nach einer anderen Ira» 
dition jedoch vielmehr von Inca Pachacutec ftammen foll (Mark- 
ham 99; nad) Castelnau IV, 234 ff. fheinen dieß indeffen zwei 
verſchiedene Baläfte zu fein); in der Außenmauer rehtd vom Eingang 
Reht man das Steinbild einer Syrene, ein weiblicher Kopf auf dem 
Rumpfe eines Vogels; eine Treppe führt auf einen fehr großen Hof 
mit 5 Meter hohen Mauern welche fehilderhausartige Fenſter haben, 
wie dieß an den Werken der Incas Häufig ift. Das Baumaterial ift 
ein harter grauer Kalfftein, während zum Sonnentempel, an deſſen 
Plap und auf defien Mauern jegt die Kirche von S. Domingo fleht, 
grauer Trachptporphyr verwendet ift. An der noch übrigen Maner des 
feßteren findet fih (Markham 119) die befte und regelmäßigfte Arbeit 
die aus der Zeit der Incas bekannt ift; die Steine find meiſt gegen 
2’ lang und alle 1° 4* hoch. Der Palaft des Pachacutec zeigt die ger 
wöhnlichen Eigenthümlichleiten der Bauwerke aus der Incageit: Bau⸗ 
‚Reine von mannigfaltigen, äußerſt bizarren Formen die durch feinen 
‚Mörtel miteinander verbunden fcheinen, Thüren die oben enger ald 
‚unten, wegen Mangel des Gewölbebaues oben mit einem großen 
Steine geſchloſſen find, fo daß der obere Theil ihrer Pfeiler nach innen 
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find die fühöftlichften die wir kennen. Bon dort nad Nordweſten fort- 
gehend ftoßen wir auf die fhon befprochenen Baumerfe auf den In- 
feln und in der Umgegend des Titicaca; See's, zu denen wir nur noch 
die Reſte einer großen Feſtung auf der Südoftfeite deöfelben bei Tana- 
huncas hinzuzufügen haben (Alcedo, Art. Omasuyo). Weſtlich 
von den Garabaya=Bergen liegt im Diftrict von ©. Pedro de Cacha 
eine Ruinenſtätte die nach den Völkern der Canes und Canches bes 
nannt ift: das große Gebäude mit 9 Thürem, meldhes zur Hälfte ans 
bebauenen Steinen, zur Hälfte aus Erde befteht und auf 5 fteinernen 
Galerien ruht, wird ala eim Tempel des Viracocha bezeichnet; ein 
Teich mit Wafferleitungen Die ihn fpeifen, auch Spuren von Wohs 
nungen und ausgedehnten alten Anbau find in ber Nähe (Alcedo, 
Art. Canes y Canches). Dropefa, füdfih vom Cuzeo hat Ueber 
reſte eines Palaftes des Inca Huascar, in Urcos, nordweſtlich von dort, 
finden ſich noch ältere Bauten die von dem Inca Yahuar- Huaceae 
berrühren follen (Alcedo), 

Guzeo felbft hat noch viele Refte des Alterthums, unter denen die 
ſchon oben beſprochene Feftung das Bedeutendfte if. Unterhalb dem 
felben liegt der Palaft des Manco Gapac, der nad) einer anderen Trar 
dition jedoch vielmehr von Inca Pachacutec ftammen foll (Mark- 
ham 99; nad) Castelnau IV, 234 ff. feinen die indeffen zwei 
verfchiedene Paläfte zu fein); in der Außenmaner rechts vom Eingang 
fieht man das Steinbild einer Sprene, ein weiblicher Kopf auf dem 
Rumpfe eines Vogels; eine Treppe führt auf einen fehr großen Hof 
mit 5 Meter hohen Mauern welche fhilderhausartige Fenſter haben, 
wie dieß an den Werken der Incas häufig ift. Das Baumaterial iſt 
ein harter grauer Kalkſtein, während zum Sonnentempel, an deſſen 
Platz und auf deffen Mauern jegt die Kirche von S. Domingo fteht, 
grauer Trachytporphyt verwendet ift. An der noch übrigen Maner des 
feßteren findet fi (Markham 119) die befte und regelmäßigfte Arbeit 
die aus der Zeit der Incas bekannt ift: die Steine find meiſt gegen 
2’ lang und ale 1*4* hoch, Der Palaft des Pachacutee zeigt die ge 
wöhnlihen Eigenthümlichkeiten der Bauwerke aus der Incazeit: Baus 
Reine von mannigfaltigen, äuferft bizarren Formen die durch feinen 
‚Mörtel miteinander verbunden feheinen, Thüren die oben enger ald 
‚unten, wegen Mangel des Gewölbebaues oben mit einem großen 
Steine gefhloffen find, fo daß der obere Theil ihrer Pfeiler nach innen 
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cacha gegenüber auf der anderen Seite des Apurimac liegen die äußerft 
ſchwer zugänglichen Auinen von Ehoccequirao, der Zufluchteſtätte 
des letzten Inca, großartige Feſtungswerke und Paläfte von zwei 
Stockwerken, und auf halben Wege von dort nach Euzco das 150 
Meter lange und 5 Meter breite Bauwerk von Panticaya, befien 
30 Gemächer wahrfheinlih unterirdifch miteinander verbunden find 
(Desjardins 187, 146). In der Provinz Calca y Lares, nörbd» 
lih von Cuzeo am Bilcamayo, finden fih Spuren einer alten Feſtung 
an dem Gottedader von Chinchero, andere Trümmer in Ramai, beim 
Dorfe Bictoria Ruinen eines Palaftes die von dem Iepten Inca herr 
rühren, bei Tambo Weberrefte einer alten Feſtung von unregelmäßig 
geftalteten, aber genau gefugten Steinen, zwei Kaftelle in der Nähe, 
und in ber Schlucht welche zwei Hügel miteinander bilden die fleinerne 
Statue eines Indianers mit einer Schleuder in der Hand (Alcedo). 
Borzliglich viele Refte von alten Städten und Feſtungen befißt aber bie 
Provinz Jauja (derf. Art. Xauxa, über Tarma-Tambo vgl. Skin- 
nerll, 362). In den Departements Junin und Ayacucdo giebt 
83 vieredige, 16—18' hohe Thürme* von 6’ Durchmeffer, welche im 
Innern aus drei Heinen übereinandergebauten Zimmern beftehen, und 
in dem erften von beiden ift vom Ehavinillo an ein Syſtem von Forti- 
ficationen dem Bade entlang angelegt an dem jenes liegt (Rivero y 
T. 236, 283). Bon dem Incapalaft in Caramarca find nur no 
Mauern von 13—15" Höhe übrig, Die aus wohl behauenen 2— 3‘ 
langen Quadern ohne Mörtel gebaut find (Humboldt, Anf. d. Rat. 
11, 348). Beim Dorfe Eadcas findet ſich ein großer bearbeiteter Stein 
von 13 varas Länge und Y%, vara Breite (Alcedo). Stevenson 
(U, 81) erwähnt 5 Stunden von jener Stadt palaftähnliche alte Stein 
bauten die ſich an einen Berg anlehnen und aus übereinandergebauten 
Neihen von Gemächern beftehen, welche fo angelegt find, daß die obere 
Neihe immer auf der hinteren Seite der Dächer der darunterliegen- 
ben ruht, 

Wenden wir uns jept der Küftengegend zu, fo haben wir im Sü- 
den zunächft die zahlreichen Steine zu erwähnen, die auf dem Wege 
von Arequipa nah Lima nicht weit von erfterer Stadt angetroffen 
werden und von den Eingeborenen in alter Zeit mit eingegrabenen 


® Sollten Die vielleicht alte Gräber der Aymaras fein? (6. weiter unten.) 
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In Bambamarca fieht man Ruinen von vier Feſtungen, melde 
aus 3 bis 4 contentrifch geführten Gräben beftehen, deren äußerſter 
meift 2 Toifen breit und ebenfo tief ift, der Raum innerhalb der Gräs 
ben, welcher höher lag und die Außenwerke beherrfchte, zeigt noch 
Spuren von Mauern (Alcedo). Befonders viele Alterthümer befigt 
der Diftrict von Alaufl im Gouvernement Cuenca; unter ihnen 
hauptſächlich hervorzuheben find der Meine Sonnentempel von Achu⸗ 
pallas, der jet eine Kirche ift, und die dortigen Marmorbäder, der 
Tambo und die Feftung von Tiquizambi, und der Balafl von Bomal« 
lacta (Velasco Ill, 3, 16, 2 ff.), weldyer 4 leguas van Quito und 
6leguas von Cañar (Atuncafiar) entfernt ift, mit welchem letzteren 
er durch einen unterirdifchen Gang in Verbindung ftehen foll (Alcedo), 
Eine nicht fehr deutliche, aber vollftändigere Befchreibung ala neuere 
Reifende giebt Alcedo von Atuncanar, das von ihm als der Drt 
bezeichnet wird wo Atahualpa den Huascar befiegte. Der Eingang der 
Feftung lag an dem kleinen Fluſſe der eine Schlucht durchſtrömt; an 
der entgegengefepten Seite befand fich ein Hügelabhang mit einer hohen 
Mauer, die fih nad der einen Seite 40 Xoifen, nad) der anderen 
25 Xoifen lang binzog, und in ihrer Mitte ein Thurm von ovaler 
Form, der ſich Über den inneren Theil des Gebäudes 2, über den Aus 
Beren (alfo wohl tiefer liegenden) 6 —8 Zoifen erhob. Bon dem er: 
wähnten Haupteingang aus lief ein enger Gang zu dem Thurme hin, 
vor welchem er fich zu einem freien Plage erweiterte, und von biefem 
zur Schlucht. In diefem Gange waren einerfeits Nifchen gleih Wad- 
häuſern, anderjeits zwei geräumige Gemächer angebracht, die an den 
Thurm ftießen, in welchem ſich ebenfalls mehrere Gemächer befanden. 
An der Mauer die aus Steinen von unregelmäßiger Form beftand, 
war auf der inneren Seite rundum ein Erdwall mit einer Bruftwehr 
aufgeroorfen, zu welchem nur eine Treppe binaufführte die fi bis 
zum Thurme fortfegte. Humboldt (Anf. d: Cord. II, 76 ff.) befchreibt 
bort nur noch ein 5—6 Meter hohes Gemäuer von opaler Form, das 
im größten Durchmeſſet 38 Meter und in der Mitte ein etwa 7 Meter 
hohes Haus von 2 Gemächern hat und vermutet daß das Werk aus 
der Zeit des Tupac Qupanqui oder feines Sohnes Huayna Eapac ſtam⸗ 
men möge (Anf d. Nat. II, 323). Villavicencio (435) fügt dieſer 
Beſchreibung nur Hinzu daß fich in einer nahen Schlucht eine 5 Meter 
hohe Felsmaſſe finde, auf deren teil abgefchnittener Seite concentrifche 
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343 f.). In Eugco erbeuteten die Spanier vier große Ramas (Häm ⸗ 
mel, castrati) von feinem Golde und zehn bie zwölf lebensgroße weib⸗ 
lihe Statuen, Idole die fhön beffeidet waren und zu denen man zu 
fprechen pflegte ala ob fie febten (Sancho bei Ramusio II, 409, vgl. 
auch Garcilasso VI, 2). Die Goldſchmiede, welche theils folide theils 
hohle Figuren berfiellten, mußten auch complicirte Gegenflände ganz 
zu gießen; fie machten (nad) Ewbank 147) ein Modell von Wachs 
und brachten es in eine Form von Thon um in diefer dann den Guß 
auszuführen. Indeffen verftanden fie aud) das Köthen vortrefflid; 
es finden fih davon beftimmte Spuren (ebend. 141 f.). Ferner verfer- 
tigten fie ſchöne Goldfchlägerarbeiten: aus gehämmerten Golbplatten 
formten fie eine beftimmte Beftaft, goffen diefe mit einer Harzmiſchung 
ans und vollendeten die Arbeit durch gefchiettes Einfepen Meiner Stüd: 
hen (ebend. 146). Die Kunſt des Vergoldens mar ihnen zwar unbe 
Bannt, aber fie wußten zarte Goldplättchen fehr gut auf Kupfer oder 
Stein aufjulegen und feine Arbeiten von Metalldraht zu fertigen (Ri- 
vero yT.216). Außer Gold und Silber wurde häufig auch eine 
Miſchung diefer beiden Metalle mit Kupfer (Ehampi) verarbeitet. Ge— 
genftände von reinem Kupfer finden fih felten (Rivero y T. 222), 
defto häufiger dagegen ſolche von Bronze. Legirungen von Kupfer 
und Zinn wurben in fehr verfhiedenen Berhäftniffen hergeftellt; man 
nahm von legterem nur 2— 3 Procent oder auch mehr (Ewbank 
115). Der von Humboldt (Vues 117) mitgebrachte und befchriebene 
Meifel enthält 94 Procent Kupfer und 6 Procent Zinn. Statt des 
Hinns febten fie dem Kupfer bisweilen auch 5—10 Procent Kiefel zu 
um Werkzeuge zum Schneiden von binreichender Härte zu erhalten 
(RiveroyT. 215). Steine wurden mit Metallmerkzeugen wahrs 
ſcheinlich nur gebrochen und dann durch Reibung geformt, geebnet und 
polirt (ebend. 232. Abbildung und Befchreibung von Stein:, Metalls 
arbeiten und Werkzeugen bei Ewbank 130 ff,, RiveroyT.pl. 7 ff. 
und 34). Welches Berfahren fie anmwendeten um felbft Smaragde mit 
feinen Löchern zu durchbohren (Ulloa II, 385), ift unbefannt. Unter 
den Metaflgeräthen verdienen noch die in den Gräbern gefundenen 
Spiegel (Ulloa II, 383) und vorzüglich der Brennfpiegel eine befon- 
dere Erwähnung, mit welchem das heilige Feuer zu Anfang des Jah: 
res entzlindet wurde (Velasco I, 4, 12, 28). Die Waage ift von den 
erſten Entdeckern an der Küfte von Quito im der Gegend von S, Mas 
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Man gab ihnen oft groteöte Thier- und Menfhenformen und mußte 
fie fo einzurichten, daß fie beim Füllen einen Ton hören ließen, 5.2. 
das Miauen einer Kape, wenn eine ſolche am Gefäße dargeftellt war. 
Manche derfelben find gekoppelt oder ſelbſt aus bier miteinander in 
Verbindung ftehenden Theilen gebildet. Unter den Malereien die fie 
an ſich tragen, find nur die fleinen Zierrathen fauber umd regelmäßig 
ausgeführt (Abbildungen bei Rivero y T. pl. 10 ff., die ſchönſten 
auf pl. 12, 21, 24, 29; Castelnau, Antiquites; bei Ewbank 130 
eine Borträt-Büfte von Thon in Form eines Trinkgefäßes). 

Die religiöfen Vorftellungen der Peruaner find von großer Mans» 
nigfaltigkeit und bilden troß des allgemeinen Nivellirungsſyſtemes der 
defpotifchen Incas kein gleihförmiges und in fich abgefchloffenes Ganze, 
fondern beftehen, wie es fcheint, aus ungleichartigen Theilen die aus 
verſchiedenen Zeiten, wohl auch von verfchiedenen Völkern herftammen 
und fi nebeneinander behauptet haben. 

Die göttliche Verehrung der Sonne beftand ſchon por dem Auftre 
ten der Incas (Balboa 3) und fchrieb fi, wie wir gefehen haben, 
don den alten Aymaras ber, den Vorgängern und Lehrmeiftern der 
IncasBeruaner, deren Königen es darum nahe genug lag ala Söhne 
der Sonne aufzutreten und den Eultus der lepteren überall zu verbreis 
ten wohin ihre Macht reichte, indem fie fich felbft ala vom höchſten 
Gotte entfprungen und zu Herrichern eingefegt dem Volke gegenüber: 
ftellten. Lehrte doch fogar die Sage um die Scheidung ber Stände in: 
nerhalb des Boltes felbft zu verpollftändigen einen vollkommen ver- 
ſchiedenen Urfprung derfelben: einft waren drei Eier vom Himmel ge 
fallen, ein goldenes, ein filbernes und ein fupfernes und aus den er» 
ften beiden der hohe und niedere Adel, aus dem dritten Die gemeinen 
Leute hervorgegangen (Desjardins 29 nach Avendano Ms.). 
Waren es demnach nicht erft, wie Garcilasso (II, 1) fagt, die Ins 
cas welche die Sonne ald oberfte Gottheit einführten, fondern begün⸗ 
fligten fie nur vorzugsweiſe die Berehrung derfelben als des fpeciellen 

Gottes ihrer eigenen Familie, fo hat anderfeits doch auch der Eultus 
des Pachacamac, des „Weltſchöpfers,“ ſchon vor ihrer Zeit beftanden: 
Inca Bachacutec fand, ala er die Gegend von Lima eroberte, dort 
ein altberühmtes Heiligthum diefes höchften Gottes vor und baute fehr 
bezeihnend neben dasfelbe, aber an der höchſten Stelle einen Son- 
nentempel (Cieza 422), und feit diefer Zeit blieben Pachacamae und 
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und Pahacamac, die Seele der Welt, den „unbelannten Gott” der 
die Welt aus dem Nichts hervorzog, verehrt hätten, während fie doch 
vielmehr ſelbſt diefe Gottheit erfk feit der Eroberung ber Gegend von 
Lima durch Bahacutec Eennen lernten. Der Name diefes Gottes, fügt 
er hinzu, war fo heilig daß man ihn nicht auszufprechen wagte, und 
während die Sonne in Tempeln verehrt wurde, geſchah fein Eultus 
ganz nur in den Herzen der Menfchen; ala Außeres Zeichen desfelben 
küßte man die Luft, wahrſcheinlich um die Unförperlichkeit und Allge⸗ 
genwart desfelben damit anzudenten. Allerdings wird von mehreren 
Incas berichtet, daß fie an der Göttlichkeit und Schöpferfraft der 
Sonne zweifelten (f. die gefammelten Stellen bei Markham 128, 
Rivero y T. 151, Humboldt, Anf. d. Nat. 11, 385),* und es mag 
wohl fein daß mehrere derfelben ſich über die Itrthümer des Volks— 
glaubene und ihrer eigenen religiöfen Familientradition erhoben hat« 
ten, aber dieß ſchließt nicht aus daß fie erft feit ihrer Bekanntſchaft mit 
PBahacamac die reineren religiöfen Vorftellungen, die ſie vieleicht 
ſchon vorher gewonnen hatten, auch Öffentlich befannten und zu ver, 
breiten ſuchten, diefen unfichtbaren Gott an die Spitze ihrer Religions» 
lehre ſtellten und ihn zu einer Reform benußten, welche ebenfo fehr 
den Zweden ihrer Staatöflugheit entſprach als fie ein wahrhaft bes 
beutender Fortſchritt auf religiöfem Gebiete war, 

Unter den Schöpfungsfagen der Peruaner — denn fie hatten des 
ter viele — verſchiedene — —— ein —* den Ticeviracocha, 
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mon ausdrücklich daß es in den einzelnen Theilen von Peru verfihies 
dene Sagem über die Schöpfung des Menfchen gab. Nach dem Be- 
richte des Auguſtinermönchs (1555) bei Ternaux (Recueil de docu- 
ments p. 87,95) nannten die Eingeborenen von Guamachuco im 
Süden von Caramarca den Schöpfer der Welt Ataguju, und erzähl- 
ten von ihm daß er zuerft, da er allein war, zwei andere Götter ger 
ſchaffen habe; diefe fendeten einen vierten Gott Guamanfuri auf die 
Erde, deffen einer, aus einem Eie geborener Sohn auf Ataguju's Bes 
fehl mit einer goldenen Hade ausging und mit einem Schlage derfels 
ben in die Erde der dortigen Bevölkerung das Dafein gab. Doch 
ſcheint auch der Eultus des Pachacamac in jener Gegend nicht unbe 
kannt gewefen zu fein (ebend, 109), Die Huancas wollten von einem. 
Manne und einer Frau abftammen die aus einer Quelle kamen, wel« 
he von ihnen heilig gehalten, mit einem Tempel (Guaribilca) verfes 
hen und mit heiligen Bäumen umpflanzt wurde (Cieza 432). 
Sagen von Rieſen die in alter Zeit die Erde bebblkerten, finden 
ſich mehrfach (Cieza 405) und ftehen gleih denen von großen Waſ—⸗ 
ferfluthen aus welchen fih nur wenige Menfchen retteten,* mit der 
Schöpfungsgeſchichte in Berbindung: fo bei den Coſlas (Cieza 443) 
und Quancas (Herrera V, 3, 6); auch in Quito gab es eine folder 
Fluthfage, die jedod in Velasco's (I, 4,2, 8) Darftellung offenbar 
mit Elementen der mofaifchen Geneſis verfept if. Die Menfchen, heißt 
3, bargen fich in Höhlen die fie forgfältig verfchloffen, um abzuwar⸗ 
ten bis das Waffer fih verlaufe (Garcia V, 8). Bielleiht haben die 
vielen Höhlen mit ungeheuern Mengen von Menfchentnochen, wie fir 
ſich 3. 2. beim Dorfe Tufy finden (CastelnauIV, 214) zur Entfter 
bung ſolcher Traditionen die Veranlaffung gegeben, Den Untergang 
der Welt erwartete man durch große Dürrung herbeigeführt zu fehen 
und glaubte daß die Sonne dann verfchwinden und der Mond herab- 
fallen werde (Zarate I, 59, Levin. Apoll. 34, Velasco 1,4, 11, 
18); aus Furcht davor und wahrfcheinlich um es zu hindern, machte 
man daher bei eintretenden Finfterniffen großen Lärm (Gomara 233, 
Ternaux a.a. D. 108). Der Zufammenhaug in welchem das Prüs 
ep Hunden bei Mondfinfterniffen mit diefen ftand, ift unbekannt, 


hr — einer derſelben, ſagt Prescott (I, 82), waren es wie in Merico 
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ſchuh an che man die Hand zu ihnen erhob. Anderwärts findet ſich 
nichts von einem folden Unterfchied, fondern es ſtand nach dem Volles 
glauben neben der Sonne die ale Weltfhöpfer galt, der Mond als 
deffen Weib und die Erde ats Mutter der Menfhen und aller Dinge 
die fie trägt (Gomara 232). Die gewöhnlichen Angaben kennen über: 
haupt keinen Unterfhied des Nanges unter den Göttern: nächſt ber 
Sonne wurden der Mond, unter den Sternen befonders Venus und 
die Plejaden, der Donner und der Regenbogen, die Erde und das 
Meer ala Götter angefehen. Auch Quellen und Flüffe, Felfen und 
Berge, felbft Thiere, Pflanzen und alle ungewöhnlich geftalteten Ges 
genſtände glaubten die Peruaner von höheren Geiftern befeelt: wie 
man der Erbe Mais und Chicha darbrachte um eine gute Ernte von 
ihr zu erhalten, fo opferte man den Flußgöttern, damit fie ihre Fiſche 
fpendeten oder den Webergang über das Waffer geftatteten, Raubthie- 
zen um den Schaden abzuwenden den fie thun könnten, und nüpli- 
hen Thieren um ihr Gedeihen zu fördern, dad man ſich von dem 
Thiere am Himmel oder don dem Sternbilde abhängig dachte, welches 
mit ihnen von gleicher Urt war und das Leben der irdifhen Thiere 
lentte (Acosta V,4f., Herrera V,4,4, Dssjardins 96 ff. nad 
Arriaga, Extirpaeion de la idolatria de los Indios del Peru, Lima 
1621). Die Huancas verehrten von Thieren vorzüglich den Hund, 
und daraus erflärt ed Rh, wie Humboldt (Anſ. d. Nat. I, 135) ber 
merkt, daß fih in den alten Gräbern der Gegend von Huancaha bie 
weilen Hundefshädel und felbft Mumien von ganzen Hunden finden, 
Der Grund der Heilighaltung diefes Thieres ift wahrfheinlich darin 
zu ſuchen, daß in der Sage von der großen Fluth in welcher die Men- 
ſchen großentheils zu Grunde gingen, bei den Peruanern dem Hunde 
die Rolle jugewiefen wird welche in der mofaifhen Schöpfungager 
ſchichte die Taube fpielt (Levin. Apoll. 34). Bielleicht daß bie Prü- 
gel die er bei Mondfinfterniffen erhielt, ihn an feine Scyuldigkeit im 
Falle ähnlicher Gefahr wirkfam erinnern ſollten. 

Hiermit ift indeffen die Reihe der Gegenftände welche die Peruaner 
verehrten, noch nicht gefchloffen. Jedem befonderen Gefchäfte, der 
Jagd, dem Fifhfang, der Feldarbeit u. f. f. ftand ein befonderer Gott 
vor: unter den Göttern des Feldes behüteten die einen die Ernte, die 
andern die Herden, noch andere fehüpten die Grenzen, die Bewäſſe— 
rungsanftalten u. f. f., und jeder Einzelne hielt ſich mit feiner Vereh⸗ 
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ehrung entgegenfamen und fie ale „Viracochas“ begrüßten, was ſich 
nad Desjardins (67) fogar bis auf Die neuere Zeit erhalten hätte, 
obwohl [hon Herrera verfihert daß die Gonquiftadoren durd ihre 
Handlungsmeife und namentlich durch die Hinrihtung Atahualpa’s 
in Burger Zeit diefes günftige Vorurtheil und damit ihre moralifhe 
Macht über die Indianer gerftörten. Prescott (I, 258) ift der Ans 
ficht daß man fie Kinder der Sonne nannte wegen ihrer weißen Farbe, 
der glängenden Waffen und des Feuergewehrs, das fie gleich Göttern 
mit Donner und Blitz ausgerüftet erfheinen ließ. Mochten diefe Um— 
fände allerdings mächtig genug auf die Bhantafie der Peruaner wir 
ten, fo lag do, wie Acosta (VI, 22) fagt, ein weiterer Grund für 
jene Anfiht noch darin, daß fie glaubten, die Spanier jögen dem ger 
fangenen Huascar zu Hülfe: Hauptfächlich als deffen vermuthliche Ber 
freier galten fie für Boten des Himmels. Eine andere und höchſt 
wahrfcheinlich die richtigfte Auffaffung der Sache findet fich indeffen 
bei Gareilasso (V, 21); der Inca Viracocha führte feinen Namen 
von der bärtigen Geftalt in langen Kleidern die ihm einft erſchien; jo 
dachte man ſich das Ausfehen des Gottes Viracocha und übertrug deffen 
Namen auf die antommenden Spanier weil fie diefem Gotte wirklich 
zu gleichen fhienen. Es bedarf kaum ber Bemerkung daß wichtiger 
als diefe Aufllärung über den Urfprung der erwähnten Benennung 
das daran ſich knüpfende intereffante Ergebniß ift, daß die Vorſtellung 
welche man ſich von dem Aeußeren jenes Gottes machte, ziemlich nahe 
mit den gigantifchen Steinbildern von Tiaguanaco übereinfam, die in 
lange Gewänder geffeidet und wenigſtens nad) Riveroy Tschudi's 
(2394) Beichreibung auch mit Bärten verfehen find — eine neue nicht 
unmichtige Stüge für die oben ausgefprochene Anficht, daß der Gott 
Biracoha ein alter Eulturheros der Beruaner war der dem Süden des 
Landes, insbefondere der Gegend des Titicaca-Gee’d angehörte, 

Die Menge der Tempel, befonders der Sonnentempel, war in Beru 
fehr bedeutend; jeder größere Ort befaß einen ſolchen. Gewöhnlich 
Rand er auf dem höchſt gelegenen Blake in oder vor der Stabt, war 
mit einer Mauer umgeben und hatte einen mit Bäumen bepflanzten 
Hof (Jerez 327, 330). Zwar wird auch von Tempeln erzählt die 
nur aus großen runden Mauern beftanden, innerhalb deren hohe 
Bäume gleih Schiffemaften aufgerichtet waren (Bericht des Auguftis 
nermönd)e bei Ternaux a. a. O. 87), meiftend aber waren fie anſehn⸗ 
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IM, 376); doch war dieſes nicht unmittelbar mit dem Tempel verbun- 
den, fondern lag einige Stunden von ihm entfernt im Thale von Nis 
mac, aus deſſen Namen dur veränderte Ausſprache der von Lima 
geworden ift (Garcilasso VI, 30). Der Tempel galt ala fo heilig, 
dag man nicht einmal feine Mauern berühren durfte (Anonpmus a, 
a. D.), obwohl er auf einem künftlihen Hügel nur von Adoben und 
Erde erbaut war (Cieza 421) und in feiner Ausftattung überhaupt 
nicht Die Pracht zeigte meldye die Sonnentempel der Incas auszeich⸗ 
nete — auch dieſe größere Einfachheit legt Zeugniß ab für fein höhe» 
res Altertbum. Zwar hatte er viele Thüren die wie die Wände [hon 
bemalt waren, hauptfächlid mit wilden Thieren (ebend., Jerez 339), 
aber das fo hoch verehrte Idol war nur ein hölzernes Bild, [hmupig 
und häßlich und in einem fehr dunklen übelriechenden Saale aufge 
ftellt, den man feft verfchloffen hielt (ebend., d’Estete a. a. D., 
OviedoXLVI, 11 und 15). Auch auf den Straßen, auf den Tho- 
ren der dabei liegenden Stadt und in ihrer ganzen Umgebung flanden 
wie in der des Tempels felbft zahlreiche Göpenbilder, und in ber Nähe 
des Ichteren begraben zu werden war ein Vorzug der außer fehr vor⸗ 
nehmen Berfonen nur Pilgern zutheil wurde, die mit Gaben aus ber 
Berne gelommen und bier geflorben waren (Cieza 421). — Im 
Nordweſten des peruanifchen Neiches fanden die Eonquiftadoren im 
Jahre 1526 die Heine Infel S. Clara (bei Pund) unbewohnt: fie war 
ebenfalls ein nationales Heiligthum; es gab dort fleinerne Idole mit 
Menfchenköpfen die oben in eine Spige ausliefen; ebenfo verhielt ee 
fid) mit der Plata-Infel (Cieza 367, Herrera III, 10,4, 1V, 2, 8). 

In Euzco, das mehr ald 400 Adoratorien gehabt haben foll 
(Acosta VI, 19), war der Dau des großen Sonnentempeld von Inca 
Yupanqui (Pahacutec?) begonnen, von Tupac-Yupanqui und Huay- 
na⸗Capac fortgefeßt worden (Herrera V, 3, 13 und 16), Rivero 
y Tschudi (244) befchreiben ihn nach den alten Quellen, hauptfäds 
lid) nad Garcilasso (Il, 20), folgendermaßen. Er war von einer 
ftarken Mauer umgeben, hatte über 400 Schritte im Umfang und dae 
Mauerwerk aus dem er beftand, war durchgängig von fo ſchöner Ars 
beit, daß feine Fuge daran zu fehen war. Außen an der Mauer des 
Tempels, deren Höhe nicht mehr ala zwei Mafter betrug, lief ein Gür 
tel von Gold herum, Die Wände waren mit Goldziegeln Überzogen 
und auf der Weftfeite das aus Gold und Edelfteinen beftehende Sons 
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gen freudig zum Tode (Jerez 327). Wie fie ihre eigenen Landsleute 
und nächſten Angehörigen ibren Göttern bingaben, fo boten fie bis- 
weilen auch fich ſelbſt als Opfer dar (Oviedo XLVI, 4). Am bäufig- 
ften wurden Knaben von 4—10 Jahren dem Tode geweiht, feltener 
Mädchen: es gefehab vor dem Auszug zum Kriege, bei Krankheit des 
Inca für deffen Genefung und bei jeiner Inauguration zum Herrfcher, 
In legterem Falle wurde dem Viracocha ein Anabe dargebracht; bei 
anderen Gelegenheiten erbielt die Sonne oder auch der Gott des 
Donners einen folhen, und die Modalität des Opfers war diefelbe 
tie in Merico; die Bruft wurde geöffnet, das Herz herausgeriffen 
und noch zitternd dem Gößen bargereicht, welchem man, wie ee 
fheint, das Blut zu genießen geben wollte (Acosta V,4,19f., 
VI,12, Oviedo XLVI,17, Levin, Apoll. 34, HerreraV, 4,1), 
Auch dem Todten pflegte man (es ift unbefannt zu welchem Zwecke) 
mit dem Bfute geopferter Kinder einen Strich von einem Obre zum 
andern zu zichen (AcostaV, 7). Gareia (III, 3, 4), der den Anga⸗ 
ben des Bruder Betanzos folgt, berichtet wie Herrera (V, 4,5), 
daß bei der Juauguration des Inca nicht ein Knabe, fondern 200 Kins 
der gefhlachtet worden feien, und fügt hinzu daß nad Pachacutec's 
Willen beim Tode des Herrfchers fogar deren 1000, von denen viele 
dem Adel angehörten, auf dieſe Weife ihren Zod gefunden hätten. Ri- 
vero y Tschudi (193) haben @rfteres zwar nacherzählt, doch muß 
man geftehen daß die Einführung neuer maffenhafter Menfchenopfer 
gerade durch den Inca, welchem Garcilasso ihre gänzliche Abfhafr 
fung zufchreist und dem die Peruaner eine wohlthätige Reformation 
des religtöfen Glaubens zu verdanken hatten, wenig mahrfcheinlich il, 
jumal da In keiner andern der älteren uns befannten Quellen etwas 
hiervon zu Iefen fteht. Auch beim Erntefeft (Herrera V,4,6) und 
bei verheerenden Epidemien follen Kinder geopfert, in einigen Provin« 
jen fogar das erfigeborene Kind, in anderen immer eines don Zmil« 
lingäfindern von biefem Schickſal betroffen worben fein (Rivero y 
T.193, 195). Rad) Balboa war es Inca Yupanqui der das erſte 
Menfhenopfer veranftalten Tieß aus Rache an einem befiegten Feinde; 
don zahlreichen Opfern diefer Art ift jedoch bei ihm keine Rede. 
Weiber und Diener folgten dem Herrfher allerdings in Menge in 
den Tod, dem Buaynas-Eapac allein angeblich gegen 1000 Angehörige 
feiner Familie und feines Haufes (Acosta V, 7, VI, 22); in vielen 
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ehrung entgegenfamen und fie ale „Viracochas“ begrüßten, was fih 
nad Desjardins (67) fogar bis auf die neuere Zeit erhalten hätte, 
obwohl f[hon Herrera verfihert daß die Gonquiftadoren durch ihre 
Handlungsmeife und namentlich durch die Hinrihtung Atahualpa’s 
in kurzer Zeit diefes günftige Vorurtheil und damit ihre moralifche 
Macht über die Indianer zerftörten. Prescott (1,258) ift der Ans 
fiht daß man fie Kinder der Sonne nannte wegen ihrer weißen Farbe, 
der glänzenden Waffen und des Feuergewehrs, das fie gleich Göttern 
mit Donner und Blitz ausgerüftet erfheinen ließ. Mochten diefe Ums 
fände allerdings mächtig genug auf die Bhantafie der Peruaner wir⸗ 
ten, fo lag doch, wie Acosta (Vl, 22) fagt, ein weiterer Grund für 
jene Anfiht no darin, daß fie glaubten, die Spanier zögen dem ger 
fangenen Huascar zu Hülfe: hauptfächlich als deffen vermuthliche Ber 
freier galten fie für Boten des Himmels. Eine andere und höchſt 
wahrſcheinlich die richtigfte Auffaffung der Sache findet fich indeffen 
bei Gareilasso (V, 21): der Inca Viracocha führte feinen Namen 
von der bärtigen Beftalt in langen Kleidern die ihm einft erfihien; fo 
dachte man fi) das Ausſehen des Gottes Viracocha und übertrug deſſen 
Namen auf die ankommenden Spanier weil fie dieſem Gotte wirklich 
zu gleichen ſchienen. Es bedarf kaum ber Bemerkung daß wichtiger 
als diefe Aufklärung über den Urfprung der erwähnten Benennung 
das daran fich knüpfende intereffante Ergebniß ift, daß die Borftellung 
welche man fich von dem Aeußeren jenes Gottes machte, ziemlich nahe 
mit den Higantifchen Steinbildern von Tiaguanaco übereinfam, die in 
lange Gewänder gekleidet und wenigftens nad Rivero y Tschudi's 
(294) Beihreibung auch mit Bärten verfehen find — eine neue nicht 
unmichtige Stüße für die oben ausgefprochene Anficht, dab der Gott 
Biracocha ein alter Eulturheros der Peruaner war der dem Süden des 
Landes, insbefondere der Gegend des Titicaca-See's angehörte, 

Die Menge der Tempel, befonders der Sonnentempel, war in Peru 
fehr bedeutend; jeder größere Ort befaß einen folden. Gewöhnlich 
ftand er auf dem höchſt gelegenen Plage in oder vor der Stabt, war 
mit einer Mauer umgeben und hatte einen mit Bäumen bepflanzten 
Hof (Jerez 327, 330). Zwar wird auch von Tempeln erzählt die 
nur aus großen runden Mauern befanden, innerhalb deren hohe 
Bäume gleich Schiffemaften aufgerichtet waren (Bericht des Augufti- 
nermönds bei Ternaux a. a. D. 87), meiften® aber waren fie anfehn- 
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ners auf und verband mit ihm die Wehrhaftmachung der jungen Leute 
aus dem Incageſchlechte indem man ihnen die Ohren durchbohrte* 
(Acosta V, 27). Der Inca theilteam Raymi⸗Feſte Brod und Chicha 
an dag Hofgefinde aus; auch die Fremden, welche indeffen bei der Feier 
ſelbſt nicht anmefend fein durften, fondern den Schauplas zu verlafs 
fen hatten, erhielten mad) ihrer Rückkehr etwas von diefem Brode 
das von den Eonnenjungfrauen bereitet und mit den Biute der ger 
opferten Lamas verfegt worden mar. Eben ſolches Brod wurde auch 
an dem Pitua⸗Feſte genoffen, bei welchem alle Gößenbilder vor dem 
Erſcheinen des neuen Mondlichtes auf einen Plab zufammengebracht 
wurden, und das Volk ich geißelte unter dem Nufe daß das Böfe 
fortgeben jole (Desjardins 114 ff, nah Arriaga). Bon dieſem 
Feſte ergähli auch Acoata (V, 27) mit dem Zufaß daß man ſich dabei 
in einem Fluſſe wufh um alles Webel zu entfernen. Nah Riveroy 
Tachudi (189) foll e3 auf das Herbſtäquinoctium gefallen (dgl, 
Balboa 126) und jenes Brod, das man zum Einreiben des Körpers 
gebraucht hätte, mit dem Blute von fünf» bis fechejährigen Kindern 
gemiſcht gemwefen fein. Außer den vier großen Sonnenfeften an den 
Neauinoctien und Solftitien, gab es noch viele andere, beim Eintritt 
des neuen Mondlichtes, beim Beginne der Feldarbeit, die durch den 
Inca felbit eröffnet wurde, und bei andern Gelegenheiten, Trunfens 
beit foll dabei aflerdings gemöhnlich geweſen fein, aber Menfchenfleifch 
wurde nicht verzehrt (Gomara 232). 

Ueber die Mufif der alten Bernaner ift nur ſeht Weniges befanntz 
wir wiffen nicht einmal ob fie beim Cultus reine bedeutendere Rolle 
fpielte. Die mufifalifhen Inflrumente waren von fehr einfacher Art: 
Trommeln, Glocken, eine Art von Zither von fünf oder fieben Sais 
ten und einige Blasinfirumente, unter denen das befte eine Art Bands 
flöte von Rohr oder Stein war; vermittelft der an ihr angebrachten 
Löcher, weiche bald offen gelaſſen bald geſchloſſen wurden, ließen fich 
zwei verſchiedene Accorde darauf angeben (Abbildung bei Rivero y 
T, pl. 32, vgl. Gareilasso II, 26). Die Beruaner follen ſchöne Mer 
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Gold und Sifbervafen wurden dazu bermendet und aladann dicht ver« 
ſchloſſen — in diefe zufammengebogene Stellung und richtete ihnen 
das Geficht nah Welten (Rivero y T. 199 ff.); oft aber gab man 
dem Zodten auch eine ausgeftredte Sage (Hallll, 73). In Jauja 
nähte man ihn in ein frifches Lamafell ein und behielt ihn im Haufe, 
in anderen Gegenden, z. B. in Paſto, machte man in der Tiefe ein gros 
Bes geräumiges Grab (Cieza 416, 385). Die Reihen lichen ſich ges 
wöhnlid im Freien neben einem Götzen bilde beerdigen, und man fteflte 
auf dem Grabe entweder das Bild des Verftorbenen felbft oder das 
Sinnbild feines Standes und Geſchäftes auf: Bogen und Pfeil für 
den Jäger, für den Goldarbeiter den Hammer u. |. f. (Gomara 234, 
Oviedo XLVI, 17). Die vornehmen Todten erhielten, wie ſchon er» 
wähnt, ihre Waffen und Schäße mit in's Grab, Weiber und Diener 
folgten ihnen in den Tod; auch gab man ihnen oft einige Heine Hauss 
götter, immer aber Speife und Trank, Mais und Ehicha mit, ja man 
öffnete fogar von Zeit zu Zeit das Grab mieder um ihnen den Bors 
tath an Lebensmitteln zu erneuern (Cleza 416) oder ließ ihnen durch 
einen von außen hineinführenden Kanal an Feſttagen Chicha zuflier 
Ben. Die Todtenklage dauerte je nach dem Range des Derflorbenen 
vier, fünf oder felbft zehn Tage (Cieza 416). Hier und da gab es 
auch eine Art von Erbbegräbniffen oder Familiengrüften und dieſe 
führten vorzugsmeife den Namen Guacas (ebend.). Oviedo (XLVI, 
16) befchreibt fie als viereckige Räume von 15’ Weite, fo daß fie zehn 
bis zmölf Berfonen aufnehmen konnten, und mit einem Roche in der 
Mitte um Getränk dadurch hinabzugießen. 

Bon neueren Neifenden werden die Gräber auf verfchiedene Weiſe 
geihildert, fie ſcheinen von fehr mannigfaftiger Form und Anlage zu 
fein. Bald haben fie die Geftalt eines obalen Backofens und beftehen 
aus Adoben, bald find fie, mie namentlich in der Sierra vieredig und 
ausgemauert, doch finden fih hier auch Gräber von opaler Beftalt 
und in manchen Gegenden auf dem Weftabhange der Eordilleren ſolche 
melde die Form eines Obelisten haben; häufig find von Adoben ge» 
baute Gräber um welche reihenweife oder im Halbkreis andere ange 
legt find, wahrfcheinlich die Gräber der gemeinen Leute welche das ih» 
tes Herren umgeben (v. TfhudilI, 397, Riv. yT. 200). Skinner 
(1,190) giebt an dap fie außen von fonifcher Geftalt, die Spige je— 
doch mit hartem Than verdedt und der obere Theil aus Pfählen und 
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Erde ausgefüllt. Wieder etwas anders waren die taubenhausartigen 
Gräber von 5—6' Durchmeffer und 12—14' Höhe eingerichtet welche 
Frezier (237) an der Küfte in der Gegend von lo fand. Ein bei 
Schoolcraft (V, 658) befchriebenea Grab von Arica war 5% ‘ lang 
4' tief und 2" ' weit, hatte innen ſenkrechte glatt getündhte Wände 
und war oben mit 2” diden Steinen geplattet. Die Atacamas begrar 
ben ihre Todten in ausgemauerten Gräbern und geben ihnen die oft 
erwähnte fauernde Stellung (d’Orbigny 1, 331). 

Die Leihen der Bornehmen und namentlich die der Incas wurden 
von den Peruancrn einbalfamirt mit Wohlgerüchen (Garcilasso 
1, 20, Acosta VI, 21 f,, Gomara 278). Auf welche Weife dieß ge⸗ 
ſchah wiffen wir zwar nicht, doc) liegt fein Grund vor es zu bezwei⸗ 
fein. Die foftbaren Deumien der Incas faßen im Sonnentempel auf 
Stühlen und die Hauptfrau des Inca wurde, wie es beißt, ebenfalle 
als Mumie in dem Tempel des Mondes aufgeftellt, Auch den alten 
Beherrfgern von Quito foll nah Fray Marcos de Niza dieß ger 
ſchehen und fie dann in einem Pyramidengrab beigefegt worden fein 
(Rivero y T. 198). Die vielen mumificirten Leichen dagegen melche 
man in den Küftengegenden fo häufig gefunden hat, find nicht durch 
ein Rünftliches Verfahren, fondern nur durd den Einfluß des Bodens 
und des Klima’s in biefem Zuftande erhalten worden (nähere Beſchrei⸗ 
bung derfelben chend, 202, vgl, pl. 1 ff.), Sie find mit Tüchern von 
verſchiedener Art vielfach feft ummidelt und zeigen die befannte zufams 
mengekrümmte Stellung; öfters find ihnen goldene filberne kupferne 
oder thönerue Figuren beigegeben, welche Menſchen in verfchiedener 
Tracht, Bögel, Fiſche, vierfüßige Thiere u. dergl. darftellen, von Har- 
zen und Balfanı die angewendet wären, findet fih an ihnen feine 
Spur; an der Luft zerfallen manche von ihnen fogleidh in Staub 
(SkinnerlIl, 190). Eine Menge folder alten Leichen in feinen Woll⸗ 
Beidern hat man im Jahre 1830 in der Nähe von Eobija ausgegra- 
ben (d’Orbigny 1,337), andere diefer Art, welche ebenfalls voll- 
kommen gut erhalten waren, an der Küfte zwiſchen Iquique und Cal» 
lao (Stieglig, Cabinet perwanifher Mumien, wo die Angabe daß 
fih an ihnen ſtatt der Schneidegähne nur Zähne mit breiten Kronen 
gefunden hätten, wohl bloß darauf beruht, daß die Abnugung der ers 
ſteren unbemerkt geblieben ift). Unter diefen natürlichen Mumien kom⸗ 
men felbft folge von einem Fötus und einem Papagei vor (Rivero 
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vor. Bei allen Rechtöftreitigkeiten waren die Quiposverfländigen 
(Quipcocamayo, Quippucamayoc) die wichtigſten Auskunftäperfonen, 
doc) konnten ihnen freilich ihre Knotenſchnüre nicht ala eine Art von 
Schrift, fondern nur als eine Summe mnemonifcher Zeichen dienen, 
durch welche fie zur Reproduction deffen veranlaßt wurden was fie vor⸗ 
ber mit Hülfe derfelben von Andern gelernt hatten (Garcilasso VI, 
9, Acostal, 25, VI,8, HerreraV,4,1). Jede Urt der Duipos 
bedurfte eines befonderen Studiums und war daher auch einer eiger 
nen Klaffe von Gelehrten anvertraut, und es gab in jeder Provinz 
des Neiches ſolche Gelehrte die an der Hand diefes Hülfsmitteld dem 
Bolke bei gemiffen feftlichen Gelegenbeiten feine frühere Geſchichte vor» 
trugen (Levin. Apoll. 20). Indeſſen ſcheint aud das Bol dieſe 
Kunft fih wenigftend theilmweife angeeignet und vielfach ausgeübt zu 
haben, da Acosta erzählt daß eine zum Chriſtenthum befehrte Frau 
ein ausführliches Sündenbefenntniß ihres ganzen Lebens zum gwecke 
der Beichte in folhen Knotenſchnüren angefertigt hatte, während An— 
dere ſich Heiner Steine bidienten aus denen fie eine Art von Rad her» - 
ftellten um fi das Memoriren des Baterunfer, das Ave Maria und 
Eredo zu erleichtern. Daß der Gebrauch der Duipos allgemeiner vers 
breitet war, läßt auch der Umftand ſchließen, daß es nicht allein in 
Süd⸗Peru noch heutzutage einige Quipos-Gelehrte geben foll, die je 
doc) aus der Sache ein Geheimniß maden (Rivero y T, 106) — 
Stevenson (Il, 155) behauptet einen folchen felbft gekannt zu bar 
ben —, fondern daß auch die Hirten der Puna ſich noch jept derfelben . 
bedienen. Die erfte Schnur des Dündels giebt ihnen die Stiere, die 
zweite die Kühe an, weldye wieder in melkende und nicht melfende eins 
getheilt find, auf den folgenden Schnüren fiehen die Kälber nad Als 
ter und Geſchlecht verzeichnet, dann folgen die Schafe, die Anzahl der 
erlegten Füchſe, zulekt das gefallene Bieh. Andere Quipos bezeichnen 
den Ertrag an Milch Wolle Käfe u. ſ. f., wobei jede Rubrik ihre befon» 
dere Farbe hat oder durch eine eigenthümlich gedrehte Schnur kennt⸗ 
lich gemacht ift (v. Tſchudi, Beru IL, 384). In Duito gab es, wie 
Brasseur nad) Velasco anführt, Platten von Holz, Stein oder 
Thon, welche die Stelle hiftorifcher Jahrbücher vertraten: man hatte 
fie in mehrere Felder getheilt und in dieſe verfchiedenartige, künſtlich 
geſchnittene kleine Steine eingefept, die in ähnlicher Weiſe wie die Far- 
ben und Knoten an den Quipos dem Gedächtniß zu Hülfe zu kommen 
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zufteilen pflegten; außerdem aber ſtellt fie die offenbar übertriebene 
Behauptung auf, daß die Knotenfchrift ver Peruaner noch weit finn: 
reicher geweſen fei als die VBilderfhrift der Mericaner, was jedenfalls 
nicht dazu dienen kann unſer Vertrauen in die Kenntniſſe des Bericht: 
erftatters Über diefe Dinge zu erhöhen. 

‚Die Gelehrten (Amautas) gehörten, wie es ſchint, wicht nothwen⸗ 
dig dem Priefterftande an. Die Quiposverftändigen bildeten ben Haupt» 
theil verfeben ; dann gab os befondere Aftrologen, Naturfundige und 
Botaniker, Liederdichter und Neligtonsiehrer, Zeichner und Maler u. 
ſ. f. Für alle diefe finden ih einheimifche Namen (ſ. bei Velascol, 
4, 12, 8); auch befipt die Quechna-Sprache eine Menge von Wörtern 
die auf eine gewiſſe Höhe der Abftraction und auf eine bedeutendere 
Gultur des Beiftes überhaupt fhließen laffen. Mit Unrecht hat Aco- 
sta (V, 8) behauptet daß ein Wort zur Bezeichnung der Gottheit ihr 
feble; es findet fih wicht nur dieſes, ſondern ebenfo auch befondere 
Ausdrücke für die Begriffe: Geift, Denken, ewig, Schönheit, Weisheit 
u. dergl, (VelascoT, 4, 12,23). Ueber die Ausbreitung und Beihaf 
fenheit der wiflenfchaftlihen Kenntniſſe welche die Peruaner befaßen, 
ift nur fehr Weniges befannt, Die Heiltunft, obwohl auf die Kennts 
niß einiger Arzeneipflanzen geftügt, ſcheint auf einer ziemlich niedri« 
gen Stufe bei ihnen geftanden zu haben: Garcilasso (1, 24 f.) 
fpricht Hauptfählih von Purganzen und Aderläffen die als Heilmittel 
angewendet wurden; fonft feheint die ärztliche Praris ſich meift der 
Zauberei bedient zu haben, von welcher fie überall urfprünglih aus» 
geht und von der fie fih immer nur langfam und mit Mühe losmanht. 
Garcilasso (II, 26) erzählt ferner von Städteplänen und Zeihnuns 
gen ganzer Landichaften, einer Art von Landkarten die es gab. Die 
fpeciellen geographifhen Kenntniffe der Peruaner müffen daher zu 
einem höheren Grade der Ausbildung gediehen fein, wenn aud ihre 
allgeneinen geographiſchen Borftellungen unentwidelt und vermorren 
geblieben fein mögen. Der wictigfte Beitrag zur Charakteriftit der 
Bildungsftufe auf welcher fie in wiſſenſchaftlicher Hinfiht ftanden, er 
giebt fih aus dem was über die bei ihnen gebräuchliche Zeitrechnung 
berichtet wird, 

Das Jahr beftand aus 12 Mondmonaten, die zuſammen, wie 
Humboldt (Vues 129) bemerft hat 354 Tage 3 Stunden und 
48 Minuten ausmachen. Es bedurfte daher einer Ergänzung von 
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bedient hätten, ift ganz unglaubwürdig. Geometrifche Kenntniſſe fcheir 
men ihnen gefehlt zu haben, Welchen Gebrauch fie von den Beobadı- 
tungen der Venus und der Plejaden machten die fie anftellten, iſt uns 
befannt, aber ed wird allgemein verfichert daß fie auf den Hügeln in 
der Nähe von Euzco 12 Pfeiler oder cplindrifche Thürme* errichtet 
hatten, welche nicht allein die Punkte bezeichneten an denen die Sonne 
in jedem Monate des Jahres auf und unterging, fondern aud das 
Mittel an die Hand gaben durh Beobachtungen der Solftitien und 
Arquinoctien das Mondjahr nad dem Laufe der Sonne zu corrigiren 
(Acosta VI, 3, Garcilasso II, 22, Cieza 437, Herrera V,4,5). 
Die Solftitien wurden nah Garcilasso dadurch feftgeftellt, daß die 
Sonne genau zwifchen zwei Meinen Thürmen die 18— 20° vonein» 
ander entfernt waren, auf, und zwiſchen zwei anderen unterging. 
Beide Paare von Thürmen ftanden wieder zwiſchen zwei größeren 
Thürmen welde nur ald Beobahtungsorte dienten, die einen im 
Dften, die anderen im Weſten der Stadt Euzco, (Bielleiht war dem⸗ 
nad der eine diefer größeren Thürme der Standort bed Beobachters, 
während der andere ihm die Bifirlinie angab). Ferner war innerhalb 
eines Ringes in der Mitte eine Säule aufgeftellt und eine Linie genau 
von Diten nach Weſten gezogen — durch welches DBerfahren die Pe— 
ruaner diefe Linie herftellten, wird nicht angegeben —, und man 
wußte daß Tag und Nacht einander gleid) waren, wenn jene Linie 
bom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Niedergang genau in der Mitte 
des Schattend lag den die Säule warf, und wenn um Mittag bie 
Säule ringsum beleuchtet und fein Schatten derfelben mehr fihtbar 
war** (quando la sombra tomava la raya de medio ä medio, desde 
que salia el sol hasta que se ponia y que & medio dia banava la 


* Daß Acosta von je adıt folhen Thürmen sur ni — der Stabt 
tede, wie de Laet angiebt, ſcheint auf einem Jrrihu 

** Die Unwiffenheit Gareilasso's nicht im in Rh rain der Him: 
melserfsheinungen von denen er ſpricht, fondern auch in Pr ht der Eins 
3835 welche die Peruaner zum — ihrer aftronomifchen Beobachtun⸗ 
gen geeoffen haben, foınmt her deutlich zu Tage, denn nur an einem Orte 
der unter dem Nequator läge, nicht für Cuzto ö faft 14° nach Süden von 
diefem entfernt ift, würde zur Zeit der Tag» und Nachigleihe der Schatten 
einer Säule den ganzen Tag über genau die Richtung von Often nad) Wer 
ften haben und zugleich um Berge in fi —ãA Auf die Weiſe 
wie es ne ——— konnten u —— unmöglich 

ten um die Aequino beftimmen, mut 

k vero y Tschudi Gareilanne’ '3 Angaben ausführlich und —X 
mitgetheilt ohne dieſe Bemerlung zu machen, 
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ger Zeuge, habe ich die Spanier lange Zeit nach der Eroberung ſich 
damit unterhalten gefehen die Eingeborenen mit Schmweißhunden zu 
hegen, nur zum Bergnügen oder um die Hunde zu dreſſiren“ (Pres- 
cott 11, 224). Als endlich der dritte Fluchtverfuch gelang den Inca 
Manco mabte, wurde der von ihm gegen bie Spanier begonnene 
Krieg wenigftens für einige Jahre fehr ernfthaft und gefährlich, endigte 
aber mit der gänzlihen Niederlage desfelben im Jahre 1544. Nah 
Herrera’s Darflelung (V, 8, 4 ff.) waren es hauptſächlich die Ya- 
naconas und Mitimaes welche ſich in diefem Kampfe fehr zahlreich auf 
die Seite der Spanter ftellten und die Anhänger des Inca ihnen oft 
in die Hände lieferten. So rächten fih die politifchen Gemwaltmaßre: 
geln der Incas an ihren fpäten Enkeln, denn natürlich genug waren 
ſowohl die ihrem Baterlande entriffenen und in andere Gegenden ver⸗ 
pflanzten Mitimaes ihnen feindlich gefinnt, als auch die zu ewigen 
- Sklaven des Herrfchers ſelbſt verurtheilten Danaconas (Herrera 
V,8,17). Der leptere Ausdrud bezeichnet im Quechua einen Diener 
oder Knecht, und wäre nach) Alcedo der Name eines Volkes in Ehiie 
geweſen (f. jedoch oben III, 454 Anm. u. 437 Unm.), das nach der 
Eroberung eine Steuer von je 10 pesos oder (mie er undeutlich hin 
zuſetzt) von je 50 am feine Encomenderos zu zahlen gehabt hätte, 
Balboa (120) erzählt daß die zum Hausdienft der Häuptlinge bes 
ſtimmten Indianer welche in den Steuerliften nicht mitgezählt wur— 
den, urfprünglich nur die amneftirten Rebellen der Stadt Yanayaco 
gemwefen und daher Danayaconas, fpäter Yanaconas genannt worden 
ſeien. Nah Solorzano (II, 4) ift die Bedeutung des Wortes in der 
fpanifchen Zeit vielmehr diefe, daß darunter Indianer zu verftehen 
find, welche fi angeblih auf dem von den Spaniern eroberten Grund 
und Boden erft fpäter niedergelaffen und daher an die Scholle gefef« 
felt und zur Dienftbarkeit verbunden waren. Solche Danaconas, die 
mit den Lande auf dem fie faßen, vererbt wurden und nicht fortges 
ſchidt werden konnten, gab e# in großer Zahl befonders in Charcas. 
Solorzano zeigt daß fi ihre Eriftenz mit den beftehenden Geſeßen 
nicht in Einklang bringen laffe, dieſe widerſprachen aber einander in 
diefem Punkte mehrfach: factifh lie man daher die Yanaconas fort 
beftehen, ihre Behandlung blieb rechtlich zweifelhaft und ſchwankend, 
man berfuhr mit ihnen nadı Willkür. 

Wie in den erwähnten Kriegen Indianer gegen Indianer kämpf— 
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That aber um fih der Schäge zu bemächtigen die er befaß, lich ihn 
der Vicefönig Francisco de Toledo um 1578 ergreifen und enthaup⸗ 
ten* (Aleedo y Herrera, Aviso hist. pol. geogr. del Peru. Ma- 
drid 1740, p. 86), ein Ereigwiß das wiederum die Flucht einer Menge 
von Indianern in das Queligebiet des Huallaga und Ucayale zur Folge 
hatte (Velasco III, 5, 7). | 

Auch damit gelang ed noch nicht die Anhänglichkeit der Peruaner 
an ihr altes Fürftenhaus und ihre Hoffnung auf die Wiederkehr beſ— 
ferer Zeiten zu brechen. Die Chundhos in der Provinz Tarma proclas 
mirten auf's Neue einen Inca, und es follen noch im 18. Jahrhun⸗ 
dert die Rachkommen diefes Königsgeſchlechtes über fie regiert haben 
(Velasco Il, 280, 292). Wenigftens forderte unter dem Vorwande 
diefer Abftammung ein Indianer von Tarma, der ih Juan San— 
t08:Atabualpa nannte, im Jahre 1742 fein Reich zurüd und er 
regte einen Aufftand welcher den Spaniern gefährlich fchien, da die 
Chunchos wegen ihres kriegeriſchen Wefens von ihnen gefürchtet wur» 
den (Skinner], 259). Alcedo (Art. Chunchos), der diefes Ereig- 
niß in das Jahr 1744 fegt, nennt den Herrfcher dieſes Volkes ſelbſt 
Ehundo und erzählt von ihm, dab er in Lima erzogen war und in 
der Berkleidung eines Dieners vor der Ausführung feines Planes nach 
Rom und Madrid reifte um fich weiter zu unterrichten. Größer noch 
war die Gefahr in welche die Erhebung des Eondorcanqui, gemöhns 
lich Tupac Amaru genannt, im Jahre 1780 die fpanifche Herrſchaft 
feßte. Zwar ohne die Gaben eines großen Erobererd, vermochte er 
er doch in folge des ſchweren Drudes unter welchem die Indianer lit» 
ten, unter diefen einen allgemeinen Aufftand zu organifiren, der haupt⸗ 
fählih daran ſcheiterte daß fie zu ſchlecht disciplinirt und nicht hinreis 
hend mit Schiefgewehr verfehen waren. Die ausführliche Gefchichte 
Ddiefer Empörung, bei welcher von beiden Seiten mit der hödhften Er» 
bitterung und Graufamteit verfahren wurde, findet fih nebft den zu: 
gehörigen Driginals-Documenten bei de Angelis V, dann bei Fu- 
mes III, 254 ff., nad) diefem bei Brackenridge a, II, 172 ff., vgl. 
aud Temple, Travels in various parts of Peru, Lond. 1830, II, 
103 ff. Wir begnügen uns bier damit die Hauptmomente aus dem- 
felben hervorzuheben. 

Tupae Amaru war von mltterlicher Seite dem Incagefchlechte ent» 

* Oben 111, 542 ſteht unrichtig die Johrzahl 1571 anftatt 1578, 
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geſchlechtes aus und zogen fie ihre Kraft bauptfühlih aus der fort 
dauernden Treue der Peruaner gegen diefes Fürftenhaus, fo ift auf 
der anderen Seite eben diefe Treue bisweilen von Betrügern zum He» 
bel benupt worden um fich emporzuſchwingen. Dieß gilt namentlich 
bon dem Andalufier Bohorquez (1656), der fih für einen Sprößling 
der Incafamilie ausgab, Spanier und Indianer zu täufchen wußte, 
und mit Hülfe des Gouperneurs Mercado felbft in Tucuman und bes 
fonders bei dem Volke der Calchaquis zu großem Anfehen und jelbft« 
Rändiger Macht gelangte (FunesII, 72). Kehren wir indefjen jept 
zurüd zu der Zeit welche unmittelbar auf die Eroberung des Landes 
duch die Spanier folgte, um das Schidfal der Indianer während der: 
felben etwas genauer zu betrachten. 

Land und Leute galten den Eonquiftadoren als rechtmäßiges Ei« 
genthum des Königs von Spanien in deifen Dienft fie fanden, und 
die Bertheilung beider an die Eroberer felbft und an andere verdiente 
Leute um fie zu belohnen, war zu jener Beit immer das Nächſte das 
man bornahm, fobald der Kampf mit den Eingeborenen beendigt war 
und man fi einigermaßen ficher fühlte, Die Einrichtung der enco- 
miendas, deren Wefen wir weiter oben entrwidelt haben, fand in Peru 
gerade fo ftatt wie in den übrigen Theilen des fpanifchen Amerika, 
und es fnüpfte fi daran derfelbe grobe Mißbrauch wie allenthalben. 
Die fogenannten „neuen Gefege“ vom Jahre 1542, weldhe auf Las 
Casas’ Betrieb und unter deffen Mitwirkung erſchlenen, bezweckten 
offenbar hauptfächlich die encomiendas allmälich verfchwinden zu ma— 
hen durch das Nusfterben ihrer Inhaber, und die Eingeborenen einem 
nur mäßigen Tribut zu unterwerfen den fie an die Krone zu zahlen 
hätten, Sie verordneten daß feine neuen encomiendas geftiftet würs 
den — folche zu ertheilen behielt fih der König für die Zukunft allein 
vor —, daß die durch den Tod ihrer Befiper erledigten an die Krone 
zurüdfielen und daß überhaupt nur der Tribut den die Indianer be 
zahlen follten, zur Belohnung des Verdienftes verwendet, nicht die 
Tributpflichtigen felbft den Eonquiftadoren zur Dienftbarkeit überwie— 
fen würden, Die Indianer als Sklaven zu halten, zu verkaufen oder 
auszurauben follte unter feinen Umftänden mehr geftattet fein, das 
Gefep erklärte fie zu freien Vaſallen des Königs, welche eine beſtimmte 
Steuer zu geben hätten; dem geſeßwidrig verfflauten follte die Preis 
beit zurüdgegeben, fie follten überhaupt zu feiner Dienfileiftung ge— 
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Die Zeit der Ruhe welche nun folgte, benupte Gasca zur Herftels 
lung der Öffentlichen Ordnung, inobeſondere zur Regelung der Auflas 
gen und der Berhältniffe der Eingeborenen zu den Spaniern. Er rich» 
tete, obwohl dieß unmittelbar gegen das neuefte vom König erlaffene 
Gefeß verſtieß, 150 neue encomiendas ein mit denen er diejenigen bes 
lohnte welche in den lepten Kämpfen treu auf der Seite des Königs 
geftanden hatten, und von Spanien aus gab man zu diefer Mafre 
gel ſtillſchweigend feine Zuftimmung und verordnete nur daß dieſe en- 
comiendas von ihren Inhabern nicht veräußert würden: man wußte 
offenbar durchaus keine andere Weife zu finden, auf die fih die Ans 
ſprüche der Eonquiftadoren hätten befriedigen laffen (Herrera VIII, 
4,17,u.5,5). Mit möglichfter Rückſicht auf die verſchiedenen Ers 
werbäquellen der einzelnen Dörfer, feßte Gasca ferner nach genauer 
Unterfuhung einen mäßigen Tribut feit den die Indianer zahlen foll- 
ten, und wieß einem jeden von ibm eingefeßten encomendero eine bes 
fimmte Anzahl von Familien als tributpflichtig gu, bedrohte ihn aber 
mit dem gänzlichen Berlufte dieſes Einkommens, wenn er eine höhere 
als die ihm vorgeſchriebene Summe von ihnen fordern und eine folde 
Erpreſſung wiederholen würde (Gomara 274). Die Indianer zu 
Sklaven zu machen und zu Enechten verbot er auf das Beftimmtefte, 
ebenfo unterfagte ex jede Berfegung der Gebirgsbewohner in die heis 
Ben Thäler oder der Thalbemohner in's Gebirge — ein Wechfel des 
Klima’s durch den viele Eingeborene zu Grunde gerichtet worden find 
(RemesalIX, 17) —, doch vermochte er nicht den factifihen Port» 
beftand der perfönlichen Dienftbarkeit zu befeitigen, fondern mußte fich 
fogar, da es an Laftthieren zu fehr mangelte, zu der gefeblichen Be: 
Rimmung entſchließen, daß die Indianer einen Theil ihres Tributes 
an den encomendero durch perſönliche Keiftungen abtragen follten 
(Gomara 274, Herrera VII, 5, 7 u. 16, VIII, 7,3), was natür- 
lich in der Prapis die Bedeutung gewann, daß auf den Indianern 
eine faſt unbefchränkte Dienftbarleit laftete. Wenn Cieza (457) die 
Berfiherung giebt daß man um diefe Zeit der ſchlechten Behandlung 
derfjelben und den Grauſamkeiten der Spanier ein Ende gemacht habe, 
daß dieſe fich vor den ihnen angebrohten gerichtlichen Strafen fürchte⸗ 
ten und jene im fiheren Genuffe ihres Eigenthumes lebten, fo ift dieß 
ohne Zweifel cine viel zu weit gehende Behauptung, die faum für 
einen kurzen Beitraum und auch in diefem nur für einige wenige Lo» 
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verdoppelte Forderungen an fie und riß oft einen Theil derfelben von 
den Häuptlingen los unter denen fie bis dahin geftanden hatten. Spä- 
ter (1595) wurden diefe Theilungen zwar wieder verboten, dafür aber 
das Einkommen des Encomendero oft mit Penfionen für Andere ber 
laftet, die einzelm genommen bis zu 2000 pesos betragen burften 
(ebend. 111, 4), und feit 1615 ein Drittel jeder zu ertheilenden Eneo⸗ 
mienda dem Fiscus überwiefen (ebend, III, 28): dem Encomendero 
wurde mit der andern Hand wieder genommen was ihm mit der einen 
gegeben zu werden ſchien, und fo konnte man fi denn nicht wun— 
dern daß er fich für die auferlegte Laſt durch Erpreſſung zu entfhädi- 
gen ſuchte. Die Gefeße von 1542 wollten daß an Geiftliche, an Frauen, 
an Fremde und ſolche die nicht am Orte Tebten, an Meftigen und Mur 
latten feine Encomienda verliehen werben follte. Die Vicekönige, in 
deren Befugniß es lag ſolche zu ertheilen, die Mitglieder des Supremo 
Consejo de las Indias, die der Amdienzien und andere Beamten (feit 
1619 aud deren Verwandte, die jedoch fhon 1623 mieder zugelaſſen 
wurden) follten ebenfowenig dergleichen erhalten, aber die meiften 
von diefen Beflimmungen wurden nicht gehalten, und namentlich 
hatten eine Menge von Reuten die gar nicht in Amerika lebten, Höf- 
linge in Madrid und andere Spanier, Encomiendas inne, welche in 
der Regel gewiſſenlos verwaltet oder gar verfauft wurden, fo daß die 
Indianer ſchwer darunter zu leiden hatten (ebend. II, 6). ferner follte 
niemand mehr ala eine Encomienda befigen und diefe nur auf den 
Sohn, nicht bis ing dritte Glied vererbt werden, aber aud) dieß wurde 
übertreten, oder die Behörden berftanden fich zur Difpenfation von die- 
fer, Beftimmung (ebemd. III, 27). Die Gefege waren allerdings milde 
genug, aber diefe Milde war volllommen unfruchtbar: die beftändige: 
Uebertretung derfelben war allgemein befannt, in Spanien wurden, 
wie Funes (Ill, 261) verfichert, die Pläne zu ihrer Umgehung ent« 
morfen und die Spanier trieben fogar offene Oftentation mit der rück⸗ 
fihtslofen Ausbeutung der Eingeborenen die fie fih erlaubten. 
Unabfehbares Elend fam über die Indianer durch die fogenannte 
mita.* Zu ihrer Einführung gab das Verbot der perfönlichen. Dienſt- 
barkeit die nächfte Beranlaffung, ja fie beftand im Grunde nurin einer 
ſchlauen Umgehung des Geſetzes über die Teptere;, und war troß der 


* Das Dort foll nad) Brackenridge a, urſprünglich eine Lifte, ein 
bedeuten. 
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werden jollte. Die vom Loofe Betroffenen nahmen einen ſchweren Abs 
ſchied von den Ihrigen. Die Beftimmung zur Mita galt einem Todes« 
urtheil gleich. Wer am Leben blieb, gerieth in lebenslängliche Schuld ⸗ 
ſtlaverei und kehrte nie in feine Heimath zurüd. Der Vicekönig J, de 
Mendoza y Luna (1607), ber fih von diefen Scheußlichkeiten übers 
jeugte und durch eine Zählung der eingeborenen Bevölkerung beren 
ſtarke Abnahme fefftellte, war bemüht ihr Elend zu mildern, doch hat⸗ 
ten feine Beftrebungen einen nur vorübergehenden Erfolg wie alle 
andern die auf diefes Ziel hinarbeiteten (Alcedo yHerrera, Aviso 
hist, Madr. 1740 p. 125 f.). 

Die Mita beftand nicht, mie das Wörterbuch der fpanifchen Aka— 
demie jagt, in einer Verloofung von Indianern zum Zmede öffentlis 
her Arbeiten, bemerft Funes (Ill, 256 nota), fondern in einer ges 
jwungenen Bermiethung derfelben zur Arbeit hauptſächlich an Privat- 
leute von Seiten ihrer Häuptlinge und Herren (Herrera V,10,8, 
vgl. au KottenfampI, 547). Auch geſchah fie nicht immer zur 
Minenarbeit, wie Alcedo (Art, mita) angiebt; die Mitayos konnten 
wenigſtena in früherer Zeit auch zu anderen Reiftungen verwendet wer» 
den, obfchon ihre erfte Einrichtung (1575) alleroings die Ausbeutung 
der Bergmwerke hauptfächlich bezwedte,. Die Anzahl der Arbeiter wurde 
damals auf 12900 beftimmt; diefe follten durh Aushebung von 
17 Prozent aus der Bevölkerung der benadhbarten, und von 16 und 
14 Brogent aus ber Bevölkerung ber entfernteren Brovinzen zuſam⸗ 
mengebracht, wöchentlich aber immer nur ein Drittel derfelben zur 
Arbeit felbft herangezogen werben. Bon Philipp IV. wurde die Mita 
aufgehoben, im Jahre 1689 aber für den Bergwerksbetrieb wiederher⸗ 
geftelt (Wagner und Scherzer 539). 

Bu welchen perfönlichen Reiftungen und auf welche Weife das Ges 
feg erlaubte die Arbeitsfraft der Indianer in Anſpruch zu nehmen, 
konnten nur gelehrte Juriften wiffen, und auch unter diefen war «3 
vielfach ftreitig. Die Geſetze ſprachen es häufig aus daß fie zur Arbeit 
überhaupt und namentlich zu den Arbeiten angehalten werben follten 
die für allgemeine Zwede erforderlich feien, aber gleichwohl konnte 
man getheilter Meinung darüber fein, ob man ſich der Indianer zu 
öffentlichen Arbeiten bedienen dürfe oder nicht (Entwidlung ber entger 
gengefeßten Anfihten hierüber bei Solorzano U, 5 f.). Im Brivats 
dienft der Spanier durften fie verwendet werden zum Hausbau und 
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Dberherren gewöhnt war. Dagegen follen die Eingeborenen des Ger 
bietes von Pafto fich wirklich den Spaniern näher angefchloffen haben 
und in Folge davon fleißig und in gewiſſem Grade civilifirt gemorden 
fein (Velasco II, 265). 

Hatten die Pernaner unter ihren einheimiſchen Herrfchern vom 25. 
bis zum 50. Lebensjahre Steuern zu zahlen und Frobndienfte zu thun 
gehabt, fo verlangte das fpanifche Geſetz dieß von ihnen von 16, bie 
zum 60., nach anderen Angaben vom 18. bie zum 50, Jahre (Her- 
rera V,10,8u.Deser.8), und weit mehr ald das Gefeß erlaubte, for 
derte und erpreßte man factifch von ihnen. Die Tributeinnehmer bes 
handelten fie hart und graufam und machten fich grober Vetrügereien 
ſchuldig (Solorzano Il, 21), und ein befonderes Gefek von 1581 
mußte verbieten die Indianer ſchon ald Kinder zu verheirathen, was 
durch die Encomenderos häufig gefhab, weil nur von Berheiratheten 
Abgaben erhoben werben durften (RemesalIX, 17). Im Zagelohn 
verdiente der Indianer, wenn er überhaupt bezahlt wurde — denn 
oft wurde ihm der verdiente Kohn vorenthalten — häufig 2 Realen, 
doch follten nach einer gefehlichen Beftimmung die Viehhirten monat» 
Tih nur 22% Realen erhalten, und fie wurden dabei, obwohl dieß 
ungefeplich war, zugleich für jeden Berluft verantwortlich gemacht der 
an ihrer Herde etwa eintrat (Solorzanoll, 11), So gab es jeder 
Urt von Arbeitern gegenüber eine Weife der Abrechnung welche fie in 
Schulden und Abhängigkeit ſtürzte, anftatt daß fie etwas einzunehmen 
gehabt hätten. Die Eorregidoren ließen fih oft Borräthe aller Art 
von den Indianern unentgeltlich oder gegen geringe Bezahlung liefern, 
obgleich das Geſeh dieß fireng verbot, benußten den von den India— 
nern gezahlten Tribut und die Öffentliche Kaffe die fie verwalteten, um 
Handelögefihäfte in ihrem eigenen Intereffe zu machen und trieben 
mancherlei Unterfchleife (Solorzano V, 2); auch hielten fie oft Schen» 
ken (pulperias) durch deren Befuch die Indianer in Schulden bei ih» 
nen geriethen oder vertheilten europäifche Waaren an fie, die troß ih—⸗ 
ter oft gänzlichen Unbrauchbarkeit für diefe, von ihnen zu willkürlich 
angefeßten Preifen angenommen werden mußten — ein Mißbrauch 
der aus dem Rechte der Eorregidoren entftand gemiffe europäifche Ar- 
titel nach Amerika einzuführen und dort zu beftimmten Preifen an die 
Eingeborenen zu verkaufen (Funes Il, 259). Sie waren (nad) 
Weddell 265) ermächtigt diefen Alles zu liefern was fie bedurften, 
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von diefen an fie geftellt wurden. So wurde denn das Volk zunächft 
von feinen eigenen einheimifchen Herren gefnechtet, dann von den 
Encomenderos welche über diefen fanden, und von ben Gteuerein» 
nehmern, an vierter Stelle waren es bie Eortegidoren welche auf 
dasfelbe drüdten, und an fünfter endlich hatte es von den Geifllichen 
zu leiden. 

Daß die Beamten großentheils ihre Macht in möglichft ausge 
dehnter Weife zum Gelderwerb benupten, kann nicht befremden. Sie 
waren förmlich daranf angemiefen; denn viele Aemter und befonders 
die untergeordneten waren im jpanifchen Amerika fäuflih, wie nad 
dem Herfommen in Spanien felbft; fie wurden öffentlich verfteigert 
und das Geld welches davon einkam, floß in ben königlichen Schag 
(Solorzano VI, 13). Die Geiftlihen hatten keine Entfhuldigung 
diefer Art für fih. Die Zehnten welche der Kirche gehörten, hatte 
Pabſt Alexander VI, in Amerika dem König von Spanien überwiefen 
und diefer formirte daraus das Einkommen der dortigen Geiftlichkeit. 
Nur bier und da wurde diefer Zehnte für die Kirche von den India— 
nern gefordert, man betrachtete ihm meift als im Tribut den fie zahl⸗ 
ten, mit inbegriffen, obwohl die Geiftlichen nicht diefer Anficht waren, 
Diefe verlangten von den Indianern oft perfönliche Dienfte, nahmen 
ihnen Opfergeld und andere Spenden ab, feßten das Begräbniß und 
andere firhlihe Handlungen möglichft hoch an, liegen fich felbft oder 
die Kirche zu Erben einfegen und zeigten fi) überhaupt oft äußerſt 
babfüchtig (ebend. II, 22 f., IV, 22, vgl. auch RottentampI, 550), 
Die Brälaten drüdten die niederen Beiftlihen mit übertriebenen Geld» 
forderungen und diefe die Indianer; befonders hatten leptere auch von 
der Geldgier und den Betrügereien der Bifitatorenzuleiden, gegen melde 
der König und das dritte Eoncilium von Lima Mafregeln ergriffen (ebd. 
IV, 8). Was fi die Priefter erlaubten, mag man daraus erfehen dab 
das zweite Goncilium von Lima ihnen bei Strafe der Ercommunica« 
tion verbieten mußte Handel zu treiben und Sklaven zu halten um fie 
ju vermiethen, daß fie aber dagegen an den Pabſt zu appelliren frech 
genug waren (ebend, VI, 14). Erhielt in diefem Falle der offene Un» 
fug nicht die allerhöchſte Sanction, fo flel dagegen die Entſcheidung 
anders aus in Rüdficht der Ausbeutung der alten Indianergräber oder 
Buacas, Das genannte Eoncil bedrohte die Zerftörung derfelben und 
die Preisgebung der Reichen ebenfalls mit Eycommunication , der Su- 


— 





Erfolg der Miffton. 495 


wenig ausrichteten, Tag zu fehr in der Natur der eben gefchilderten Der» 
hältniffe als daß es durch Tehre und Bemühung Einzelner zu ändern 
gewefen wäre. Mas den Eingeborenen vom-Chriftenthbum gefagt 
wurde, hielten fie für Lüge, fie ließen ſich indeflen äußerlich befehren, 
da es die Herren des Landes einmal fo haben wollten; fobald aber ein 
neuer Miffionär zu ihnen kam, verficherten fie ihm, fie feien noch feine 
Shriften und ließen fi mie zum Bergnügen noch einmal taufen (Be 
richt ded Auguftinermönds bei Ternaux, Recueil de doc, 1840, 
p- 90). Wenn fie moralifch ſchlechter wurden, pflegten fie von fich zu 
fagen: Ich fange an Chrift zu werden; ich bin es ſchon elwas, denn 
ich kann flehlen und fluchen; ich kann fpielen u. f. f. (Las Casas, 
Oeuvres II, 271). Bor der Eroberung follen die Peruaner einander 
mit den Worten. gegrüßt haben; Ama sua, „du ſollſt nicht fehlen,“ 
worauf die Antwort lautete: Ama qualla oder Ama thella,* „du 
ſollſt nicht lügen, du foltft nicht müßiggehen;* nach der Eroberung 
bieß ihr Gruß: Ave Maria purissima, und die Antwort darauf: Sin 
pecado eoncebida. Auch in 18. Jahrhundert ſcheint es fich mit ihrem 
Chriſtenthum nicht gebeffert zu haben; wenigftens verfidhert Ulloa 
(1, 341 ff.), daß fie nur in die Kirche gingen, weil fie fonft gepeitfcht 
würden, daß fie den religiöfen Belehrungen die fie erhielten, zwar feis 
nen Widerſpruch, aber cine alte Imdifferenz entgegenfeßten aus der 
fie fih nicht herausloden ließen, und daher in der Beichte feine Sünde 
geſtänden außer denen welche ihnen vom Priefter felbft beftimmt Schuld 
gegeben würden. Darin daß man fie hriftliche Gebete nachſprechen 
lehrte, beftand aber auch noch neuerdings (nad) Velasco I, 4, 9, 16) 
der einzige Unterricht der ihnen über religiöfe Gegenftände zutheil 
wurde. 


Es gehört ein mehr als gewöhnliches Maaß von Vorurteilen 
dazu um mit Ulloa (b, II, 118, 163 und fonft) nicht nur die Fähig⸗ 
keiten der Eingeborenen von Südamerika unter die der Neger herab» 
zuſehzen, fondern fie fogar ale faft thieriſch unvernünftig zu ſchildern, 
zu behaupten daß ſelbſt die Bauten der alten Peruaner nicht von Ber: 
fand, fondern nur von mechanischen Sinn und einem Talente zeugen 
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ftand und zu feiner Zeit in Lima für den einzigen Kenner der griechi ⸗ 
fen Sprade galt (Stevenson 1,257). Andere Beifpiele von ta« 
lentvollen und unterrid;teten Indianern, deren einer einft Nector der 
Univerfität von Cuzeo wurde, finden fi bei Velasco (I, 4, 9, 29 ff.) 
angegeben. Stevenson, der wie vd. Tſchudi die Fähigkeiten der Per 
ruaner entjchieden verteidigt, führt außerdem (II, 85) noch das Bei« 
ſpiel eines Häuptlinges an, bei dem er eine umfaffendere wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung fand als bei irgend einem anderen Menfchen in Beru. 
Set der Unabhängigkeit des Landes von Spanien haben ſich mehrere 
Indianer von reinem Blut zu hohen Staatsämtern erhoben (Beis 
fpiele bei Markham 238), andere fih durch literarifche Leiftungen 
ausgezeichnet. 

Im Jahre 1687 waren die Encomiendas wirklich ganz aufgehos 
ben worden. Da dieß aber ſchon fo oft gefchehen war, ohne daß es 
praftifhe Folgen gehabt hatte, fuhren die Spanier in Amerifa and 
nad) diefer Zeit und im Laufe des 18. Jahrhunderts noch ganz in dems 
ſelben Syſtem von Bedrückungen fort. Dieb war es hauptfächlich 
was den vorhin befprochenen Yufftand des Tupac Amaru (1780) her⸗ 
beiführte (Funes III, 265), nad deffen glüdliher Bekämpfung für 
die Indianer diefelben traurigen Berhältniffe wiederfehrten wie vorher. 
Viedma (a, $ 452 ff.) jhildert die Rage in welcher fie fih um 1798 
befanden, in S. Cruz de la Sierra ($ 298) und anderwärts faum mes 
niger elend als fie früher geweien war; das Land deffen Befik das 
Gefep ihnen zugefprochen hatte, blieb ihmen vorenthalten; man ließ 
ihnen nur übrig ſich entweder ald Bagabunden umherzutreiben oder 
für einen äußerft geringen Taglohn auf fremdem Grund und Boden 
zu arbeiten oder fi ald Pächter dem willkürlichſten Drude zu unters 
werfen. Das Loos derer welde zur Mita in den Minen von Potoſi 
ausgeboben wurden — denn biefe beftand noch fort — hatte fih faum 
geändert (ebend. 463 ff.): fie erhielten oft nicht einmal Die Hälfte bes 
Lohnes der ihnen zuftand, weil die Arbeit die man ihnen aufgab, für 
einen Tag viel zu groß war, und wurden daher gendthigt den Sonntag 
ganz umfonft zu arbeiten; für jeden Indianer der entfloh, mußte der 
Aufſeher täglich 4 Realen zahlen; aus den zur Mita beftimmten Dör- 
fern ließ man eine weit größere Anzahl von Arbeitern ausheben ald 
das Gefeh erlaubte, viele von diefen farben in Potofi an der Berg: 

Baig, Anthropologie dr Sd : 32 
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pig U, 36). Was den Weißen von Intereffe ift, verfchmweigen fie ihnen 
ſtreng und allgemein ; feiner von ihnen verräth bie Erzlager die fie 
allein kennen (v. Tfhudill, 134). Mit Unrecht haben Condamine 
und Andere die fhweigfame Melancholie die auf den Geſichtern der 
Quechuas und noch mehr auf denen der Aymaras liegt, nur als 
Dummheit und Feigheit ausgelegt, es fpricht fich in ihr vielmehr haupt: 
ſächlich das Gefühl des ſchweren Drudes aus der feit fo langer Zeit 
auf ihnen laftet (Weddell 261). Die Indianer des Thales von 
Huanuco theilen indeffen dieſe fonft fehr allgemeine Stumpfheit ‚der 
Peruaner nicht, fie find regfamer und vertheidigen mannhaft ihre 
Rechte gegen die Willtür der Beamten; im Jahre 1812 fanden fie für 
die Sache des Königs von Spanien ein und haben fih ala vortrefflis 
che Soldaten bewährt (Pöppigil, 146). 

Nicht Überall trifft die Eingeborenen der Borwurf der Faulheit 
wie die von Quito. Wir haben ſchon oben erwähnt daß fie an mans 
hen Orten die Weberei in großem Umfange treiben, wie felbit Ulloa 
(l, 499, 501, 504 u.f.) zugiebt. Nächft diefer befchäftigen ſich die Der 
wohner der Sierra mit Filigranarbeiten, die fie in vorzüglicher Auas 
lität berftellen, mit Leder» und Eifenarbeiten, auch treiben fie Delmas 
lerei, obwohl ohne alle Anleitung und Borbildung (v. Tſchudi, Peru 
U, 174); audyin Lima bilden fie eine thätige und ehrliche Klaffeder Bevöl- 
ferung (ebd. 1,150). Andrews (11,76, 178) verfichert von den India» 
nern von Ober: Beru im Süden von Botofi wie von denen der Umgegend 
von Arica daß fie Außerft fleißig fein umd Müßiggang ihnen fat ala 
Verbrechen gelte: die Männer bauen das Land und forgen für die Her- 
den, die Weiber ftriden fpinnen weben und thun andere häußliche Ar- 
beit. Ihr Pflug ift derſelbe welcher überall in Südamerika in Gebraud 
ift. Ihre Häufer, im Gebiete von Cochabamba meift aus Adoben ers 
baut und mit Stroh gededt, find von derfelben Art wie die der Spa- 
nier, welche dort größtentheils ebenfo faul find als die Eingeborenen 
(Viedmaa,$ 46). In der Gegend von Guamanga wohnen fie in 
kleinen fleinernen Häufern deren Dad aus Ziegeln befteht (Ulloa 1, 
503). Aud wo fie im Anfange des laufenden Jahrhunderts kein 
Grundeigenthum im eigentlichen Sinne befaßen, fondern nur Grund» 
Rüde (chacras) gegen eine Abgabe von der Regierung auf Lebenszeit 
zugewieſen erhielten, bewirthſchafteten fie dieſe doch vielfach mit der 
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